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Paris , 9. Oktober.
Auf den König Alexander von S «d-

slawien ist bei der Ankunft in Marseille
ein Anschlag  verüb ! worden. Der
König wurde von mehreren Kugeln ge-
krosfen. Ueber seinen Zustand verlaute!
noch nichts Näheres. Nach Gerüchten hat
^er König eine schwere Verletzung davon-
gekragrn. Der Attentäter , der eins Reihe
von Schöffen adgab, soll niedergeschoffen
worden sein.

Der „Petit Paristen" verbreiket die
Meldung, daß der König Alexander von
Südslawren, auf den um 17.63 Ahr in
Marseille ein Aevolveraklentak verüb!
wurde, kurz nach seiner Einlieferung in
die Polizeipräfeklur seinen Verletzungen
erlegen  ist.

Außenminister Bar! hou  wurde bei
dem Anschlag ebenfalls verletz !.

Die Nachrich!, daß sich die Verletzung
des Außenministers Barlhous als unbe¬
deutend erwiesen hal, ha! sich nicht be¬
stätigt. Wie Havas nunmehr aus Mar¬
se  i l l e mitteikk, ist Außenminister Bar-
thou um 17.14 Ähr den bei dem Anschlag
erlittenen Verletzungen erlegen.

Nach den Ermittlungen der Polizei
müffen an der Durchführung der Bluttat
Mindestens 10 Personen beteiligt gewesen
sein.

Wie verlautet, soll der Attentäter ein
Südslawe sein. ^

i König Alexander, der zu einem Staats¬
besuch nach Frankreich gekommen war , befand
stich mit Außenminister Barthou in einem
Kraftwagen auf dem Wege nach der Polizei-
Präfektur . Um 4.85 Uhr Westeuropäischer Zeit
'(17.85 Uhr Mitteleuropäischer Zeit) war
König Alexander in Marseille angekommen.
-Ungefähr 58 Mete « vom Hasen  ent¬
zerrt krachten plötzlich6 bis 8 Schüsse. D e r
lKönig wurde in die Brust und in
'denKopfgetroffen.  Er wurde sofort
Ohnmächtig.
! Außenminister Barthou bemühte sich um
den König und öffnete ihm die Kleider. Da¬
bei sah man Blut auf der Brust des Königs.
Die Mobile Garde zerstreute sofort die
Menschenmenge, dabei wurden mehrere Per¬
sonen verletzt. Das Attentat wurde gegen¬
über der Börse verübt. Der König wurde
sofort in ohnmächtigemZustand in die Poli-
seipräfektur gebracht.

Paris,  9 . Oktober.
Der festliche Empfang, den man dem süd¬

slawischen König zu bereiten gedachte, ist zu
einem Trauerspiel geworden. Das gesamte
französische Mittelmeergeschwader hatte sich
«uf der Reede von Marseille eingefunden,
um den südslawischen Kreuzer „Dubrow-
nik", der König Alexander nach Frankreich
führte, einzuholen. Kriegsmarineministcr
Pietry war an Bord des Panzerkreuzers
„Golbert" dem südslawischen Schlachtschiff
entgegengefahren. Er übernahm König Alex¬
ander an Bord einer Admiralsbarkasse, die

beide in dem alten Hafen von Marseille an
Land setzte, wo sämtliche Minister unter Füh-
Wng von Außenminister Barthou und einer

Reihe anderer französischer und südslawischer
militärischer und ziviler Würdenträger dieAnkunft erwarteten.

Bei der Einfahrt in den Hafen wurden 21
Salutschüsse abgegeben. Der königliche Gast be¬
stieg mit seinem Gastgeber einen offenen Wa¬
gen, der sich an die Spitze eines langen Zuges
setzte. Mit dem König zusammen war der süd¬
slawische Außenminister Jeftitsch gekommen.
Dagegen hatte die Königin Marie von Süd¬
slawren die Reife nach Paris im Zug unter¬
nommen und wollte in Dijon zu ihrem Gatten
stoßen.

Als der Wagen auf den Börsenplatz einbog,
fielen die Schüsse, die dem König und dem
französischen Außenminister Barthou  das
Leben kosteten.

Der Führer des Kraftwagens des Königs
schilderte einem Vertreter der Agentur Havas
den Hergang wie folgt: „Als der Wagen ans
den Börsenplatz einbog, sprang ein Mann auf
das Trittbrett des Kraftwagens und gab vier
oder fünf Schüsse auf den Herrscher ab. Ich
habe den Verbrecher sofort am Hals gefaßt,
während ein Oberst, der sich neben dem König
befand, mit seinem Säbel ans den Attentäter
einschlug."

Der Attentäter hat , wie ergänzend gemel¬
det wird, versucht, sich zunächst eine Kugel
durch den Mund zu schießen, aber die auf
ihn eindrinM -den Polizisten haben ihm
dazu keine Zeit gelassen. Er soll auf dem
Platz der Präfektur niedergeschlagen worden
sein. Der Anschlag hat einen tiefen Eindruck
auf die zahlreiche Menge kinterlasssn. die
sich zum Empfang des Königs versammelt
hatte. Ueberall herrscht tiefes Schweigen.
Die Fahnen find auf Halbmast gefetzt.

Havas meldet aus Marseille:
König Alexander, der seinen Verletzungen

erlegen ist, war von zwei Kugeln getroffen
worden, von der einen in den Unterleib, von

der anderen in die Herzgegend. Inmitten der
allgemeinen Erregung wurde nach dem An¬
schlag der Wagen des Königs mit dem ster¬
benden Herrscher zur Präfektur geleitet, wo
König Alexander in den Privaträumen des
Präfekten auf einem Ruhebett niedergelegt
wurde. Alle ärztliche Fürsorge war jedoch
vergeblich.

General Georges ist in das nächstgelegens
Krankenhaus eingeliesert worden. Auch zwei
Polizisten und drei weitere Personen, dar¬
unter zwei Frauen , trugen Verletzungen da¬von.

Der Attentäter , der , wie bereits gemeldet, nic-
dergsschsssen worden ist, heißt Petrus Kalemen>
Er ist am 29. Dezember 1899 in Agram geboren
und betrieb in dieser Stadt ein Kaufmannsgeschäft.
Man fand bei ihm einen am 3V. Mai 1934 aus¬
gestellten Patz . Kalemen war am 28. September
«ach Frankreich gekommen.

Der deutsche Geschäftsträger , Botschaftsrat For-
st e r, hat sich sofort nach Bekanntwerden der ersten
Nachrichten über den tödlichen Verlaus des An¬
schlags auf die südslawische Gesandtschaft begeben,
um sein Beileid zum Ausdruck zu bringen . In
Vertretung des beurlaubten deutschen Generalkon¬
suls hat Vizekonsul Zimmcrmann in Marseille dem
südslawischen Konsul einen Beileidsbesuch abgc-
stattet.

MrMLÄZS—DEL MSLd
Aus einer ergänzenden Havasmeldnng über

den Anschlag geht hervor, daß man im fran¬
zösischen Innenministerium der Ansicht ist,
die Schüsse seien nur von dem verhafteten
Südslapen abgegeben worden. Infolge des
Zustandes, in dem er in die Hände der Po¬
lizei fiel, hat das Verhör bisher jedoch noch
keinerlei Ergebnisse gezeitigt. Die Polizei ist
im Begriff, eine Reihe von Augenzeugen des
Anschlags zu verhören. Ein Filmoperateur
hat durch Zufall die ganze Szene mitgefilmt.
Dieser Filmstreifen wird sofort entwickelt und
dem Leiter der Marseiller Polizei übergeben
werden.

Testz WrWs WWZkSMKg
Paris , 9. Oktober.

Wie Havas meldet, waren in Marseille aus
Anlaß der Ankunft König Alexanders von
Südslavien 1200 Polizeibeamte, 191 Kriminal¬
beamte, 120 Gendarmen, 48 Mitglieder der
Gardemobile sowie aktive Soldaten zu Ab¬
sperrungszwecken aufgeboten worden. Als ein
Polizeibeamter gewahr wurde, daß ein Mann
zum Wagen des südslavischen Königs Vor¬
dringen wollte, stürzte er sich sofort auf ihn.
Der Mörder richtete jedoch sofort die Schuß¬
waffe auf Len Beamten, schoß ihn nieder und
konnte so bis zum Wagen des Königs ge¬
langen.

Die Schußwaffe, die der Mörder zu der
Tat benutzte, ist ein ganz neues Modell. Es
handelt sich um eine kleine Maschinenpistole.

Georges rMS toi
Paris , 9. Oktober.

Erfreulicherweise konnte inzwischen fest¬
gestellt werden, daß sich ein Teil der Gerüchte,
die in dem allgemeinen Durcheinander nach
dem Anschlag in Marseille in Umlauf gesetzt
wurden, nicht bestätigt. So hat sich heraus-
gestellt, daß die Todesmeldung über einen
südslavischen General und einen französischen
Admiral nicht zutrifft.

Auch der Tod -des Generals Georges, den
die großen Pariser Abendblätter, wie „Petit
Parisien", „Paris Soir ", „Petit Journal " und
andere, in großen Schlagzeilen gemeldet hat¬
ten, bestätigt sich nicht. Me Havas gegen
21 Uhr Pariser Zeit meldete, ist -der General
noch am Leben. Sein Zustand ist jedoch außer¬
ordentlich ernst. General Georges war nach
dem Anschlag in das Militärkrankenhaus in
Marseille eingeliefert worden. Die dortigen
Militärärzte äußern sich über seinen Zustand
sehr zurückhaltend.

Paris , 9. Oktober.
Staatspräsident Lebrun  wird am Diens¬

tag abend um 21.50 Uhr nach Marseille ab-
reisen, um der sterblichen Hülle des Königs
der Südslaweu und des französischen Außen¬
ministers die letzte Ehre  zu erweisen.

Der französische Ministe rrat  wird
einen naticnc-len Tranertag beschließen.

Are MchMse Anis AiMMes>
Belgrad,  9 . Oktober.

Der Nachfolger des in Marseille einem
Mordanschlag zum Opfer gefallenen
Alexander von Südslawien, Prinz Peter , be¬
findet sich zurzeit in einem College in Eng¬
land. Er ist 11 Jahre alt.

AMMMr« «
des Meers

an die Königin von Südslawien und an den
Präsidenten d^r französischen Republik

Berlin , 9. Oktober.
Der Führer und Reichskanzler hat an die

Königin von Südslawien folgendes Beileids-
telegramm gesandt:

Tief erschüttert durch die Nachricht von
dem fluchwürdigen Attentat , dem Seine
Majestät der König zum Opfer gefallen ist,
bitte ich Ew. Majestät, den Ausdruck meines
aufrichtigen Beileids entgegenzunehmen und
der Anteilnahme des ganzen deutschen Vol¬
kes versichert zu sein.

Das Telegramm an den Präsidenten der
französischen Republik lautete:

„Soeben erreicht mich die Nachricht, daß
der französische Minister des Auswärtigen,
Herr Barthou , den Verletzungen erlegen ist,
dre er bei dem fluchwürdigen Verbrechen rn
Marseille erlitten hatte. Eurer Exzellenz
spreche ich, zugleich im Namen des deutschen
Volkes, die aufrichtigst empfundene Anteil-nähme aus.

Wolf Hitler, Deutscher Reichskanzler."

Berlin, 9. Oktober.
Sobald die Nachricht hier eingetroffen

war , daß der französische Minister des Aus¬
wärtigen. Herr Barthou , ebenfalls dem
fluchwürdigen Attentat in Marseille zum
Dpfer a >n ist. begab sich der Chef der
Präsidialkanzlei,  Staatssekretär Tr . -
Meißne  r, zu dem französischen Botschafter
Francois - Poncet,  um ihm im Auf¬
träge des Führers und Reichskanzlersdessen
aufrichtiges Beileid zum Ausdruck zubringen.

Immer «och Greuelakte der Marxisten
Madrid, 9. Oktober.

Madrid  ist während des Vormittags
Und des frühen Nachmittags des L -enZag
verhältnismäßig ruhig geblieben. Äußer
einigen kurzen Schießereien am Rande der
Hauptstadt, über deren Auswirkungen bis¬
her nichts bekannt geworden ist, ereigneten
sich keine bedeutenderen Uebersälle. Trotz der
dringenden Aufforderung durch die Regie¬
rung an die städtischen Arbeiter und Ange¬
stellten, sich sofort wieder an ihren Arbeits¬
plätzen eiuzufinden, wenn sie nicht ihres Ar-
beitsplatzes verlustig gehen wollten, ist die¬
sem Befehl nur in sehr beschränktem Maße
Folge geleistet worden. Straßenbahnen wie
Autobusse verkehren nur teilweise und nicht
mit eigenem Personal . Wie verlautet, haben
auch die übrigen Arbeiter nur an einigenStellen die Arbeit wieder ausgenommen.

Das spanische Parlament ist, wie borge-
sehen, zusammengetreten. Es haben sich
außerdem Regierungsparteien, die Monar¬
chisten und die baskischen Nationalisten ein¬
gefunden. Im Kongreßgebäudeherrschte eine
sehr lebhafte Stimmung . Der Ministerpräsi¬
dent wurde stürmisch begrüßt.
Terror -Mke der Aufständischen

Wie aus der Dienstagmorgenpresse hervor«
axht, waren die Aufständischen in Asturien, ein-

icyueMch Gijon, Herren der Lage und sind es
zum Teil noch. Erst in der Nacht zum Dienstag
wurde Lffvn von drr. Regierungstrupven H
rückerobert, nachdem der Kreuzer „Libertad"
ni'.f seinen Geschützen eingegriffen hatte.
Zahlreiche Dörfer in der dortigen Gegend
befinden sich immer noch in den Händen der
Aufltändischen. Die Eisenbahn, und Draht-
Verbindungen sind noch gestört. Tie Madri-
der Zeitung „El Debate" berichtet, daß
Oviedo sich weiter im Besitz der Truppen
befinde und glänzend dem Angriff der Auf-
ständischen widerstehe. Die Marschkolonnen
des Generals Lopez Ochoa marschieren ans
Trubia . wo sich die staatlichen Geschühfabri-
ken befinden. Trubia ist noch in der GewaU
der Aufständischen. Neben einer großen Zahl
von Dörfern an der Biskaya wurde in der
Nacht der Hafen von Bilbao, Pvrtugalete,
von den Ncgierungstrnppen eingenommen.
Im Grubengebiet von Leon und Ponstrrada
verübten die Aufständischen viele Terror-
Akte. Polizeiposten wurden ermordet und in
fast allen dortigen Dörfern die Kirchen nie¬
dergebrannt . wobei sich als Brandstifter ver¬
hetzte Weiber und Kinder besonders hervor-
taten . Das Militär mußte sich stellenweise
dort wieder zurückziehen und konnte erst am
Dienstag erneut vormarschieren. Auch die
Lage in Guipuzcoa war sehr gespannt. '



He « Voksgemeinfchaft
Vee Führer eröffnet das Mnlerhlffswerk—vr. GoebvelS über die Maßnahmen zum 1YHW

Berlin , 9. Oktober. "
s - 1,-n überfüllten SteichStagssitzuiigssaal^

der zwoll-Oper erössnete Dionstag mittag der
Mchrer das gewaltige soziale HilsSwcrk des
Deutschen Volkes im Kampf gegen Hunger
und Kälte im Winter 1934/95.

Im Vorjahre hatte noch der große Saal
des Propagandaministeriums für die Arbeit
des Reichsbeirates für das Winterhilsswerk
misgereicht. Diesmal aber waren nicht nur
die Vertreter der Reichs- und Staatsregie,
rung . der Behörden, der Parteigliederungen
nnd der aroßen Wirtschaftsgruppen, nicht
nur die Träger dieses Zweiges der NS .-
Volkswohlsahrt. die Kreis- und Amtswalter,
die Abordnungen des iVs-Millionen-Heeres
chcr Sammler und Sammlerinnen erschienen,
sondern auch die Arbeitslosen, die Klein¬
rentner , die Arbeitsunfähigen und- endlich
auch die Vertreter der Arbeitnehmerkreise,
die durch Lohn» und Gehaltsabzug an d«r
Förderung des Winterhilfswerkes besonders
-heiligt warm . As der gangen Nuffahrts-
ftraße standen die Menschen in dichten Glie¬
dern hinter den Absperrketten der SS . Der
Haupteingang der Kroll-Oper war schlicht
mit Tannengrün geschmückt. Rechts vom
»Portal hat ein Ehrensturm der Leibstandarte
'«Ausstellung genommen. Tie Mitglieder der
Reichsregierung und die bekannten Persön-
lichkeiten der Bewegung wurden bei ihrem
Eintreffen mit stürmischen Heilrufen begrüßt.

Ter Sitzungssaal war völlig schmucklos
geblieben. Tie Stirnwand trug ein gewal¬
tiges Hoheitszeichen schwarz auf grau mit
den Worten: ..Winterhilfswerk 1934/1935"
und über dem Bühnenvorbau zeigte ein
Spruchband die Zielsetzung des Winterhilfs-
Werkes
..Mir schaffen die NL!icna!e Solidarität !"
Gewaltige Scheinwerferbestrahlten die Licht¬
fluten des großen Kronleuchters. Lange vor
Beginn waren Parkett und Ränge und auch
die Negierungsbänkeschon dicht beseht.

Heilrufe kündeten von draußen die An¬
kunft des Führers , den die Tagung mit er-
hobener Rechte grüßte, als er in Begleitung
von Tr . Goebbels  den Saal betrat.
Staatssekretär Dr. Funk rrSftneto die Ar¬
beitstagung des Re'.chsbe'.rgp's f"r das
Winterhilfswerk.

Er gab dann >
Reichsminisirr Dr. LreöMW,
dem der Führer auch in diesem Jak e wie¬
der die Organisation und Durchführung
dieses gewaltigen sozialen Hilfswerkes über¬
tragen hat. das Wort:

Mein Führer ! Meine Volksgenossen und
Volksgenossinnen! Mit dem heutigen Tage
eröffnet die Neichsregierung das Winter¬
hilsswerk 1934/35. Sie hat dazu die Behör¬
den und Vertreter der großen Wirtfchafts-
gruppen, Abordnungen der freiwilligen Hel¬
fer der Nationalsozialistischen Volkswohl¬
fahrt, Vertreter der durch das Winterhilfs¬
werk betreuten Volkskreise, der Arbeitslosen
und Kleinrentner, sowie der durch den Lohn-
und Gehaltsabzug an der Förderung des
Mnterhilfswerks besonders beteiligten Kreise,
der Arbeitnehmer, eingeladen. Wenn es auch
nicht möglich war , auch nur einen Bruchteil
der etwa IV2 Millionen freiwilligen Helfer,
um nur von ihnen zu reden, in diesem Saal
zu versammeln, so zeigt doch schon diese
relativ kleirK Auslese, die unserer Aufforde¬
rung gefolgt ist, daß wir uns, wie im
vergangenen Jahr , so auch dies - »
mal , mit dem Winterhilsswerk
an das deutsche Volk in seiner
ganzen Gesamtheit wenden.  Es
wird und muß demgemäß eine Angelegenheit
der in der nationalsozialistischenIdee und
Haltung geeinten deutschen Nation sein.

Mit Recht ist
:Las Winkerhilfswerk 1933.24 die grösste
soziale Tak des Nationalsozialismus

sgenannt worden. Im ersten Jahr ihrer
/Machtergreifung hat die Nationalsozialistische
Bewegung damit einen sichtbaren Beweis
'ihre sozialistischen Gesinnung vor aller Welt
/abgelegt, der über Theorien und fruchtlose
^Debatten hinweg zur rettenden Tat führte.
»Fast 17 Millionen Menschen haben in denIgrauen und kalten Monaten des vergangenen
^Winters die segensreichen Auswirkungen die¬
ses Werkes sozialer Hilfsbereitschaftam eige¬
nen Leibe mit Dankbarkeit zu verspüren be¬
kommen. Die ganze Nation hat es zu ihrer
tSachs gemacht, und sich mit einer Leiden-
tfchast und einem Idealismus ohnegleichen
Mngegebsn. Las Wort, das der Führer bei
«Eröffnung des vorjährigen Winterhilfswer¬
kes Prägte, ist damit wahr geworden: Wir
haben an die Stelle einer internationalen
fVerbrüderungsillusion den im Praktischen
jLeben und Handeln erhärteten Begriff der
»-„nationalen Solidarität " gesetzt.

Für alle Helfer und Betreuer des ver¬
gangenen Winterhilsswerks war es schön¬
ster Lohn und wunderbarste Erfüllung
ihres edlen Strebens und ihrer oft mühe-
und sorgenvollen Arbeit beim Schlußemp¬
fang im Frühjahr 1934 aus dem Munde
des Führers zu vernehmen, daß sie im
ersten Fahre nationglsozialistischen Auf-

Laus die Hüter und Wahrer des „sozialen
OeWissens der Nation" gewesen seien. Eine
einheitliche und straffe Organisation aller
am Winterhilsswerk 1933/34 beteiligten

i Verbände und Vereine war erste Voraus¬
setzung des errungenen großen Erfolges.
Nur wenn die Verschiedenen Körperschaften
sozialer Fürsorge in Deutschland unter
einem  Kommando marschierten und
einem  lenkenden Willen gehorchten, war
die Durchschlagskraft des großen Planes
gesichert.

Das Winterhilsswerk 1934/33, das wir
heute eröffnen, soll in seinen Grundsätzen
von denselben Gedanken getragen sein, wie
das vergangene. Es steht, wie dieses, auf
breitester Grundlage und umschließt die
Zusammenarbeit aller Partei -, Staats-
nnd Kouununalstellen, sowie alle« schon
su^ duriHen WmterLiWwerk beteiligten

z . Di« Unterstützung deS Winterhilfswcr»
,krs ist eine zusätzliche.  Sie entbindet
weder den Staat noch die Behörden ihrer
sonstigen Pflichten. In ihr soll national¬
sozialistische Gesinnung zum Durchbruch

. ,kommen, die sich zum Ziel gesetzt hat , mehr
,, zu tun , als gemeinhin als notwendig er¬

achtet wird. Sie soll deshalb auch natio¬
nalsozialistische Gesinnung erzeugen. Durch
sie zeigt der nationalsozialistische Staat,
daß es ihm ernst ist mit seinem Programm
und er auch die Entschlossenheit ausvringt,
dieses Programm zu verwirklichen.
Hilfsbedürftige im Sinne des Winter¬

hilfswerks sind diejenigen Volksgenossen, die
den nötigen Lebensbedarf für sich und ihre
Anterhaltungsberechtigten nicht oder nicht
ausreichend aus eigenen Kräften und Mit¬
teln beschaffen können und ihn auch nicht
von anderer Seite, insbesondere von Ange¬
hörigen, erhalten. Die Grundlage der Geld-
sammlungen im Winterhilsswerk 1934/35
bilden die monatlichen Eintopfsammlungen
und die ebenfalls monatlich einheitlich für
das gesamte Reichsgebiet durchzusührenden
Strahsnsammlungen durch Verkauf von
Plaketten und Abzeichen. Neben diesen
Sammlungen wird sich das Winterhilsswerk
hauptsächlich aus freiwillig geleisteten Lohn-
und Gehaltsabzügen finanzieren. Weiters
Geldspenden werden durch Industrie -, Wirt¬
schafts- und Gewerbebetriebe, durch freie Ve»

Neben' der materiellen Unterstützung durch
das Wiuterhilsswerk wird in den kommenden
Monaten vor allem >
der ideellen Betreuung der Hilfsbedürf¬
tigen ganz besondere Aufmerksamkeit
zugswandt
werden. Es sind zu diesem Zwecks künstlerische
nnd unterhaltende Darbietungen und Veran¬
staltungen verschiedenster Art bei freiem Ein¬
tritt vorgesehen. Weiterhin wird dafür gesorgt
werden, daß in den Gemeinschaftshäusern und
Wärmehallen den Bedürftigen neben der w*-
ßeriellen Betreuung auch geistige Unterhaltung
und Betätiaunasmöalichkeitenaeboten werden.

So wenig Almosengesinnuug im allge¬
meinen unserem Charakter und unserer
inneren Veranlagung entspricht, so pflicht¬
getreu aber müssen wir bei anhaltender
Not unsere sozialen Aufgaben erfüllen an
einem Volke, das durch vier Jahre Krieg
und 14 Jahre System hindurchgegangen
ist, ohne an seinem Lebenswillen gebrochen

zu werden.
Wir verlangen von niemandem zu tun.

was wir selbst nicht zu tun bereit wären.
Mit Recht aber müssen wir erwarten, daß
die Gesamtheit uns Gefolgschaft leistet, wenn
wir den Aermsten der Armen helfend zur
'Seite treten und ihnen durch die Tat bewei¬
sen. daß
der Begriff der BolksgemrinsHask
Lerne leere Redensart
ist. Gewiß ist durch viele Sammlungen der
Opfersinn aller Volksgenossen auf eine harte
Probe gestellt worden. Irgend woher aber
muß ja auch die Negierung ihr Geld neh¬
men. da auch sie nicht zaubern kann. Aber
üehen den gebrachten Opfern nicht wahrhaft
grandiose Leistungen gegenüber? Gewiß hat
das deutsche Volk viel und manchmal zu viel
geben müssen; aber konnte cs dafür nicht auch
das erhebende Gefühl haben, daß mit seiner
Hilfe die schlmimste Not beseitigt wurde und
wenigstens einen Winter lang stein Volksge¬
nosse dem Hunger und der' Kälte schutzlos-
Preisgeaebenwar?

Auch wir können nur das geben, was wi,
empfangen; aus Wunder zu warten, ist Sache
der Toren. Für Männer aber geziemt es
sich, anzusassen und zu handeln und damij
Wunder zu vollbringen. Wir jedenfalls
haben nicht die Absicht, uns durch das 6e-
unke unsozialer Besserwisser in unseren Ziel¬
setzungen irgendwie beirren zu lassen. Wir
gehen nicht vom Volke wea. Das Volk ioll

. gropen Versande und Organisationen drs
- deutschen Volkes, die in einer Arbeits-
' gsmrinschast zusammengeschlosstn sind.

HaupllrL'gerin der Arbeit ist die Natio¬
nalsozialistische Deutschs Arbeiterpartei
mit all ihren Organisationen.

Diese werden nach dem Willen deS Füh¬
rers restlos für den vollen Erfolg eingesetzt.
Für die vor uns liegende Arbeit ist niemand
zu viel und niemand zu schade. Sie ist
Ehrendienst am deutschen Volk. Jede Mühe¬
waltung an ihr bringt Segen und Glück für
die Aermsten der Armen. Das Aufleuchten
von Kinderauge» und der stumme, bewerte
Blick von fast verzweifelten Müttern , die hrer
ihren letzten Halt und Trost finden, sind für
jeden Dank und Belohnung, wie sie schöner
und erstehender gar nicht gedacht werden
können.

rufe, sowie durch Postscheck-, Bank, und
Girokontenabbuchungen aufgebracht.

Grundlage der Sachspende ist, wie im
vorigen Jahre , die Leistung der deutschen
Landwirtschaft. Diese Sammlung wird im
heurigen Winterhilsswerk durch den Reichs¬
nährstand selbst durchgeführt, weitere Spen¬
den an Lebensmitteln durch Pfundsammlun-
gen und Sammlungen der Firmen der Nah¬
rungsmittelindustrie ausgebracht.

Das gesammelte Bargeld wird, wie im Vor¬
jahrs, grundsätzlich nur zur Beschaffung von
Lebensmittelnund Brennstoffen verwandt. In
dankenswerter Weise hat die Deutsche Reichs¬
bahn-Gesellschaft auch diesmal wieder für die
Beförderung der Spenden des Winterhilfswer--
kes volle Frachtfreiheit gewährt. Sie ist in die¬
sem W'nter durch besonderes Entgegenkommen
Der Reichsbahn noch erweitert nnd vereinfacht
worden. Zur einwandfreien Kontrolle aller
Spender gelangen diesmal nur monatlich zur
Verteilung kommende Türplaketten zur Aus¬
gabe. Diese Plaketten erhalten diejenigen Spen¬
der, die regelmäßig einen bestimmten und an¬
gemessenen Betrag für das Winterhilsswerk
zeichnen. Tis Schulspeisungen werden im
Gegensatz zum vergangenen Jahr , allgemein
durchgeführt und zwar in engster Zusammen¬
arbeit mit den Schulbehörden und der Lehrer¬
schaft. Für die Winterhilfswerkspatenschaften
ist in d-esem Winter ein neue einheitliche und
großzügige Werbung vorgesehen.

wissen, daß wir bei ihm stehe» und seine
Sache zu der unseren machen.

Allerdings hat das Volk auch dann das
Recht, von uns zu verlangen, daß jedes ge¬
brachte Opfer ihm allein zugute kommt. Es
sei deshalb auch diesmal wiederum betont,
daß die Negierung entschlossen ist. wo auch
immer nur ein korruptiver Ansatz sich zeigen
sollte, und sei er aus Fahrlässigkeit entstan¬
den. mit harten und drakonischen Strafen
zuzugreifen. Die Negierung wird weiterhin
die großen und tragenden psychologischen
Stützen des vergangenen Winterhilsswerkes
auch für die kommenden Monate aufrechter¬
halten. Im
Eintopfgericht an einem Sonntag jedes
Monats
soll die Natron sich vom ersten bis zum letzten
zusammenschließen in einer großen und edlen
Solidaritätskundgebung für die Armen des
Volkes. Der ideelle Wert dieser Demonstration
übertrifft dabei bei weitem noch den materiel¬
len. Jeden Monat einmal wollen wir alle,
Führer , Minister, Reichsleiter und Gauleiter,
Generale, Offiziere und Soldaten, Großindu¬
strielle und Bergarbeiter, Handelskönige und
Angestellte, mit den Aermsten des Volkes e i n
Essen essen, um dabei zu lernen, wie gering und
nichtig der Wert des Magendienstes dem Wert
des Dienstes an der Nation gegenüber ist. Die
Regierung selbst wird angesichts der Not des
Volkes wre im Vorjahre mit einem Mindest¬
maß an Repräsentation auskommen. Sie will
den Armen nicht das aufreizende Schauspiel des
vergangenen Regimes bieten, ihre Minister bei
Gastereien und Völlereien zu sehen, während
das Volk hungert.

Wenn wir als Nation keinen Rrbs-flntz
haben, so wollen wir das, was wir besitzen,
ehrlich so verteilen, daß jeder wenig¬
stens etwas hat.
In diesem Sinne wird das Winterhilsswerk

1934 bis 1935 vom selben Geiste des Idealis¬
mus und der Opferbeeeitschaft erfüllt sein, wie
im vergangenen Jahre . Wiederum sind alle
aufgerufen, dabei mitzuhelsen und niemand
darf fehlen unter uns. Dem Volke wollen wir
Vorbild sein und der Welt ein Beispiel geben.
Die Parole lautet wie vor einem Jahre : „Kei¬
ner darf hungern und frieren!"

Sodann gibt Dr . Göbbcls einen Rückblick
auf den großartigen Erfolg des vorjährigen
Winterhilsswerks, den wir in einem besonde¬
ren Artikel folgen lassen.

Der Beifall, mit dem die Ausführungen

deS Ministers begleitet werden, klingt am
Schluß in das aus vollem Herzen gegebene
Versprechen ans, mit aller Hingabe auch im
zweiten Winter des Dritten Reiches dafür
Sorge zu tragen, daß niemand hungert und
niemand friert.

Dann hielt der Reichskanzlerund Führer.
Adolf Hitler  folgende Rede:

Meine deutstien Volksgenossen und -ge-
noffinnen! Inmitten einer der schwersten-
Wirtschaftskrisen hat der Nationalsozialis¬
mus die Politische Macht übernommen. Sollte,
der Eintritt einer Katastrophe von kaum
ansdenkbarem Umfang vermieden werden,
mußten die Abwehrmaßnahmen augenblick¬
lich emsetzen. Es waren schnellste Entschlüsse
zu treffen und auszuführen . Den Kampf, den
wir nach der Regierungsübernahme sofort
gegen die Arbeitslosigkeit ausgenommen
haben, haben wir entschlossen ein Jahr lang
dnrchgesührt. Es ist ihnen bekannt. Don
Monat zu Monat steigerten sich die Erfolge.
Allein trotz der Gewißheit, dieser größten Ge¬
fahr Herr zu werden, erlaubte das allgemeine
Elend nicht, sich ausschließlichmit dieser Lö¬
sung für die Zukunft zufrieden zu geben. Die
Versicherung, das deutsche Volk Wiedel in
Arbeit und Brot zu bringen, kann für Viele
eine Hoffnung sein, für manchen aber ist ih§e
zukünftige Verwirklichung kein Trost für da«
Augenblick, der in seinem Elend und Unglügl
nach sofortiger Hilfe schreit. So haben wil
deshalb ganz unabhängig von unserem Kampf
der Rettung der einzelnen deutschen Berufs-
und Lebensstände durch die Arbeitsbeschaf¬
fung den Entschluß gefaßt, zur Ueberwin-
tmng der drückendsten Not und Sorgen eins
besondere Hilfsaktion größten Umfanges ins
Leben zu rufen.

Das von Dr. Goebbels organisierte
Winterhilsswerk ist
eine der monumentalsten Leistungen
des nationalsozialistischen Regiments.

Die Absicht war . durch einen eindringlichen
Appell an die Hilfsbereitschaft d̂ r deutschen
Volksgenossen, die das Glück vor dem Aerg-
sten bewahrt hat . denen zu helfen, die dem
schlimmsten Unglück ausaeliefert sind.

LSle groß dieses Elend ist, wissen viele
Deutsche auch heute nicht. Und leider sind
es besonders die Mitglieder unserer gut,
situierten GeseAschaftsschichtsn, die kaum
ze einen Einblick erhalten in die Armut
und in die Entbehrungen, von denen Un¬
zählige unserer Volksgenossen heimgesucht
sind.
Seit der Friedensvertrag von Versailles

aus unserem Volk lastet, hat aber das trost¬
lose Elend bei zahlreichen Menschen endlich
der Verzweiflung Platz gemacht. Und hier
haben wir einen Maßstab, der uns die Größe
dieses Jammers in erschreckenden Ziffern be¬
weist. Auf rund 20 000 beläuft sich die Zahl
derjenigen, die jährlich in ihrer letzten Ver¬
zagtheit keinen anderen Ausweg aus dem
Elend dieses irdischen Jammertales gesunden
haben, als den durch Selbstmord. Die un¬
verantwortlichen jüdischen Literaten dieses
Zeitalters aber waren niederträchtig genug,
dies als „Freitod " zu bezeichnen. Wie viele
aber würden wohl von diesen 20 000 Jahr
für Jahr aus freiem Willen gestorben sein,
wenn sie nicht die bitterste Not dazu ge¬
zwungen hätte ? Es sind keine leichten Ent- '
schlösse, die die Menschen den Tod wählen
lassen. Unsere oberen Zehntausend haben,
Wohl keine blasse Vorstellung davon, wieviel.
Trauer und Jammer notwendig sind, um in,
einer Mutter erst den Entschluß zu wecken
nnd dann zur Ausführung reifen zu lassen,
sich selbst und den Kindern das weitere Leben
auf dieser trostlosen Welt zu ersparen!

Und das alles aber sind Volksgenossen,,
und, wahrhaftiger Gott, nicht die schlechte-^
sten. Denn wer wollte sich wundern, wenn
sie, ehe der Entschluß zu dieser bittersten
Entscheidung kam, den leichteren Weg zum
Verbrechen gewählt hätten?

Nein.
die Ration hat eine Pflicht, sich- s.riOE es
irgend menschenmöglich ist, diesem Elend
enkgrgenzusstzen.
Sie hat die Pflicht, durch gemeinsame Opfer
den unglücklichsten Opfern unserer Not zu
helfen. Tie Nation hat dabei zu wissen, daß
es sich hier um Volksgenossen  handelt,
die ebenso ein Teil unseres Ganzen sind, wie
diejenigen, die das Glück besser gebettet hat.

Jahrelang hat man besonders in unseren
bürgerlichen Kreisen das Dichterwort von
dem „Einigen Volk von Brüdern " zu einer
faulen Phrase heruntergewürdigt . Denn nicht
durch Vereinsreden kann diese Einigkeit be¬
wiesen werden, sondern sie muß erhärtet
werden durch die Tat . Die Primitivste Tat
aber zur Verwirklichung dieser brüderlichen
Einigkeit besteht darin , daß man den Brü¬
dern nnd Volksgenossen Hilst, die selbst nicht
mehr in der Lage sind, ihrer Not Herr zu
werden.

Ich spreche dis starke Hoffnung aus, daß
sich in diesem Jahr das nicht mehr wieder,
holt, was wir im vergangenen in einer Reih«

l von Städten feMellen konnten, daß nämliÄ



ärmere Viertel mehr an Opfer mMlisiertsn,
als die wirtschaftlich besser gelagerten. Ich
bin dafür, daß wir in solchen Fällen in Zu¬
kunft diese beschämende Tatsache der Nation
ganz offen zum Bewußtsein bringen. Ich
glaube, daß gerade diejenigen, die im wirt¬
schaftlichen Leben erfolgreich stehen, in jeder
Sekunde daran denken sollen, daß nur durch
die Arbeit und Opfer der Gesamtheit auch
ihr eigener Emporstieg ermöglicht wurde.

Es hak daher besonders der Reichtum
nicht nur höhere Gemchmögttchkeik, son¬
dern vor allem aber auch höhere Psiichlen

Die Auffassung, daß die Verwendung
eines Vermögens in jedem Umfange nur
Privatangelegenheit des einzelnen fei, muß
im nationalsozialistischenStaat um so mehr
eine Korrektur erfahren, als ohne die Mit¬
wirkung der Gesamtheit kein einzelner sich
eines solchen Vorzuges heute erfreuen konnte.

Wenn ich mich an diese mittleren und
besser gestellten Kreise besonders wende,
dann geschieht es, weil ich von den breiten
Massen unseres Volkes in Stadt und Land
die Opferwilligkeit an sich genügend kenne
und weiß, daß sie, die so oft unter dem
Fluch der Arbeitslosigkeit und des wirtschaft¬
lichen Elends schon selbst gelitten haben, das
herzlichste Verständnis ausbringen für ihre,
auch heute noch unglücklicheren Volks¬
genossen.

Ich glaube aber, daß es dabei notwendig
ist, noch besonders auf diese hinzuweisen:

Wir haben heute noch in Deutschland ein
weit ausgebautes Versicherungswesengegen
Brand - und Wasserschäden, gegen Diebstahl
und Einbruch, gegen Hugelschlag und Dürre,
gegen Krankheiten und Tod versichern sich
die Menschen und geben dafür Mlliarden-
beträge aus.

Wehe dem Volk aber, das vergißt, daß
das höchste Gut, das es versichern sollte,
seine politische Vernunft ist.

Jene politische Vernunft, die in der
Volksgemeinschaft ihren gesunden Aus¬
druck findet. Das deutsche Volk kann heute
glücklich sein, daß es zu dieser Vernunft
wieder zurückgefunden hat. Cs mutz aber
jeder wissen, wie ungeheuer der Nutzen
für alle ist, der aus dieser gesunden poli¬
tischen Entwicklungkam.
Vielleicht gefällt es Ihnen , meine Volks¬

genossen, nur einen Augenblick von Deutsch¬
land wegzusehen und die Zustände in ande¬
ren Ländern zu überprüfen. Unruhen, Bür¬
gerkrieg, soziale Kämpfe, wirtschaftliche Kri¬
sen losen einander ab. Die Fackel des Auf¬
ruhrs wird überall landauf und landab ge¬
tragen. Streik und Aussperrungen zerstören
Milliarden an Volkswerten, und dabei ist
das Elend überall fast ein gleich großes. Dies
alles haben wir in Deutschland überwunden.
Aber nicht etwa, weil ein paar Wirtschaftler
ihre Fabriken in Gang brachten, sondern
weil die durch den Nationalsozialismus ge¬
schaffene Volksgemeinschaft diesen Politischen
und wirtschaftlichen Wahnsinn beseitigte und
damit erst den Fabriken Aufträge, den Ar¬
beitern und Unternehmern einen Verdienst
sicherte und zukommcu ließ. Wenn Sie die
Schäden abwägen, die der Politische Wahn¬
sinn aber einem Volk materiell zufügen
kann und auf die Dauer zufüaen muß, und
die er insbesondere der deutschen Wirtschaft
jahrzehntelang zugefügt hat, dann werden
Sie erst den Nutzen ermessen, der aus der
nationalsozialistischen deutschen Volksgemein¬
schaft für alle erwächst und schon erwachsen
ist. Und dann werden die Opfer wahrlich
klein erscheinen, die wir heute namens dieser
Volksgemeinschaft von Ihnen fordern. Denn
ich muß Ihnen hier wiederholen, was ich im
vergangenen Jahre aussprach:
An irgendetwas muß das Volk glauben
können.
Nehmen Sie ihm den Glauben an die inter¬
nationale Solidarität , dann müssen Sie ihm
dafür aber den Glauben an die nationale
bringen. Zerstören Sie das Vertrauen in
die nationale Volksgemeinschaft, dann wer¬
den die Menschen nach einer anderen Ge¬
meinschaft suchen und damit am Ende wieder
denen zum Opfer fallen, die als internatio¬
nale Parasiten und Destrukteure nur darauf
lauern , das Gefüae der Völker aunulöscn.

Unser Winterhilfswerk wird gerade in
diesem Jahr ein Prüfstein sein dafür , ob
und inwieweit sich der Gedanke dieser
Volksgemeinschaft in Deutschland weiter
geläutert, erhärtet und durchgesetzt hat.
Und dann erst, wenn jeder einzelne
Deutsche durch eigene und, wenn notwen¬
dig, schwere Opfer zur Erhaltung dieser
Volksgemeinschaft beigetragen hat , wird
er wieder, ohne vor sich selbst erröten zu
müssen, von einem „einigen Volk von
Brüdern " reden dürfen.

^Ansonsten aber ist dies nur Lüge und Heu¬
chelei. Ich appelliere daher an Sie , deutsche
Männer und Frauen in den Städten und
aus dem Lande, und ich appelliere vor allem
an dich, deutsche Jugend , daß Sie alle in
klarer Erkentnis der Aufgaben, die uns ge¬
stellt sind, unter Berücksichtigung der großen
Not, in der sich viele unserer Volksgenossen
noch immer befinden, durch eine unerhörte
Opferwilligkeit im Geben und im Arbeiten
für das Winterhilfswerk, mithelfen  am
Kampf gegen diese Not und das Elend in
unserem Volke.

Möge jeder einzelne Deutsche sich dabei vor
Augen führen, daß es vielleicht gerade sein
Opfer ist — das nur einen kleinen Abzug an

em Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung : Für Donners¬

tag und Freitag ist mehrfach bedecktes und
auch zu vereinzelten leichteren Niederschlägen
geneigtes Wetter zu erwarten.

/F . Ql/o - s -'

Die höchste Auszeichnung des Landcsobst-
viiuvereins Württemberg, die graße silberne
Medaille mit der Urkunde wurde dem Bezirks-
Obst- und Gartenbauverein Neuenbürg an¬
läßlich seines 25jährigen Bestehens für seine
verdienstvolle Wirksamkeit durch Obstbauober¬
inspektor a. D. Schaal überreicht.

Das Winterhilfswerk ist auch im Kreise
Neuenbürg ausgenommen worden. Gestern
nachmittag wurden bei einer Besprechung der
NSV .-Amtswalter im „Bären " die letzten
Vorbereitungen getroffen, worüber noch be¬
richtet wird. Den Auftakt zum WHW. bildet
der Verkauf der Bernsteinnadeln, sowie der
erste Eintopfsonntag am 1t. Oktober.

Der Sonntag brachte wieder seinen Ver-
keyrsunfall. Ein hiesiger junger Mann wurde
auf der Fahrt mit dem Motorrad nach Neuen¬
bürg im Uuterdorf von Höfen von einem
Personenkraftwagen, der einen anderen über¬
holen wollte, angefahren. Der vordere Kot¬
flügel streifte das Motorrad , wodurch der Fah¬
rer über die Lenkstange hinaus auf die Straße
geschleudert wurde. Glücklicherweise kam er
mit Hautabschürfungen an Händen und
Füßen davon. *

Höfen a. Enz, 9. Okt. Das Schlutzturnen
des Turnvereins wurde am letzten Sonntag
programmäßig durchgeführt. Mittags wurde
ein Umzug durch den Ort gehalten, an der
Spitze die Hitlerjugend mit Trommeln und
Pfeifen. Anschließend setzte auf dem Turnplatz
reger Turnbetrieb ein, in dessen Mittelpunkt
ein Mannschaftskampf zwischen Turnverein,
SA . 4/138 und HI . stand und den die Turn¬
vereinsmannschaft mit 389 Punkten vor HI.
mit 310 Punkten und SA . mit 261 Punkten
für sich entscheiden konnte. Bei der abends
stattgefundeneu Siegerehrung durch Ober-
turuwart Wilh. Knöller wurde der Sieger¬
mannschaft ein Wanderpreis in Form einer
Hitler -Plakette überreicht. Einzelsieger vom
Turnverein A. Rittmann mit 94 P ., vom SA --
Sturm E. Güttinger 62 P ., von der HI . Karl
Bnbeck 72 P . Der Kamps bestand aus 100
Meter -Lauf, Weitsprung, Kugelstoßen, Keulen¬
werfen. Jur Laufe des Nachmittags wurden
auch Prüfungen für das Turn - und Sport¬
abzeichen abgcnommeu, die alle erfüllt wurden.
Eine ganz stattliche Zahl von Zuschauern hatte
sich eingesunden. Abends wurde das unent¬
behrliche Tänzchen gemacht Lei mäßiger Be¬
setzung der Halle.

Moselfahrt der NSG . „Kraft durch Freude"
Die Mosel liegt abseits. Auch ihre Schön¬

heit, ihre Reize sind abseits. Rebland mit
Fluß , Fluß mit Rebland in gleicher Geltung,
bis weit hinauf, wo waldige Kämme die Ter¬
rassen der Berge überziehen. Herrliche, ro¬
mantische Weinorte links und rechts von Kob¬
lenz bis Trier . Bekannte Namen, dem Wein¬
kenner bedeutungsvoll, tauchen auf : Cochem,
Bullay , Zell, Traben -Trarbach, Bernkastel. In
diese herrliche Gegend führt die nächste Ur¬
laubsfahrt der NSG . „Kraft durch Freude".
In eine Zeit, die erfüllt ist von Frohsinn
und guter Laune. Lustige Winzer und Win-
zerinnen in den alten Weinorten werden un¬
seren schwäbischen Urlaubern sieben Urlaubs-
tage bescheren, wie sie sich schöner nicht wün¬
schen lassen. Für 27 RM ., einschließlich Fahrt,
Verpflegung und Unterkunft ist dies alles zu

haben. — Zum Schluß winkt noch eine be¬
sondere Ueberraschuug. Auf der Rückreise
wird eine Rheinfahrt von Koblenz nach Bin¬
gen veranstaltet, vorbei an der Burg Nieder¬
lahnstein, an Boppard, St . Goarshausen,
Kaub und Bacharach.

Anmeldungen zur Teilnahme an der Mo¬
selfahrt haben durch die Ortswarte an das
Kveisamt zu erfolgen. Meldeschluß: 10. Ok¬
tober 1934.

Ungünstige Erfahrungen in Pforzheim
Pforzheim, 9. Oktober. Ab Montag, den

8. Oktober, ist in Pforzheim  wieder die
geteilte Arbeitszeit  eingeführt wor¬
den, wie sie ehedem bis zum 81. Juli hier
bestand. Der Versuch,  der mit Rücksicht
auf die zahlreichen auswärtswohnenden Be¬
schäftigten in der Pforzheimer Industrie zur
Einführung der durchgehenden Arbeitszeit ge¬
macht worden wo scheiterte,  weil sich
herausgestellthat , daß der vielfach an Feinst-
Mechanik gebundene Arbeiter in der Schmuck-
Waren- und Uhrenindustrie zu feiner Aus¬
spannung mit einer halben Stunde Mittags¬
ruhe nicht auskommt und daß bei Berufen,
die die Augen stark anstrengen, eine längere
Pause tagsüber erforderlich ist, wenn in den
späteren Arbeitsstunden bei künstlichem
Licht  gearbeitet werden soll.

Neuer Industriezweig in Pforzheim
Pforzheim, 9. Oktober. Da die Aussichten

der Pforzheimer Schmuckindustrienicht ge¬
rade rosig sind, macht sich hier das Bestreben
nach der Herstellung von neuen  Ge¬
brau chsgegsn ständen  immer mehr
bemerkbar. Die Industrie mit Rundfunk-
gerätenhat  in Pforzheim Eingang gefun¬
den. Die Uh r e n i n d u str i e ist schon so
ansgebaut , daß sie nahezu auf eigenen Bei¬
nen steht. Nun liegt uns ein weiteres Ergcb-
niZ solcher Bestrebungen vor. Eine P 'orz-
heimer Fabrik hat vor einiger Zeit mit der
Herstellung von Sicherheitsschlös¬
sern  begonnen . Dieser neue Zweig kann
nicht nur für Psorzhcim, sondern für die
ganze deutsche Wirtschaft einen wesentlichen

--Vorteil bringen. Zwei hier beheimatete Er-
sinder haben in langjähriger Arbeit ein
,V o l k- S i che r h e i t s - T ü r schI o ß" ge¬
schossen, das ein Höchstmaß an Diebessicher-
heit erreicht. Die umwälzende Neuerung be¬
steht in einer sinnreichen Form der Einheits-
zuhaltungen. die für ihre Anfertigung nur
ein Werkzeug verlangen, die Voraussetzung
llir erschwinglichen Preis.

Stuttgart , 9. Okt. (Führerinne
tagung des Obergaus 20, Württ .)
Am 13. und 14. Oktober findet in Stuttgart
eine Führerinnentagung des BdM.
statt, an der die Reichsreferentin des BdM-,
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scktsn sntkslt , sotdckt
Itinsn kostenlos dis

«insrsldvunnsn
OdsvMngsn

seinem Leben bedeutet —, das einem anderen
Deutschen als Volksgenossen mithilst, das
Leben  zu erhalten. Ich appelliere weiter
an Ihren Stolz , in derselben Zeit, da eine
teuflische internationale Boykott - Klique
Deutschland, das heißt, das deutsche Volk,
wirtschaftlich vernichten zu können glaubt,
vor aller Welt die unzertrennliche Verbun¬
denheit unseres Volkes durch ein einziges
Beispiel gegenseitigerHilfeleistung zu doku¬
mentieren. Wenn der Haß dieser jüdisch¬
internationalen Voykotthetzer gegen Deutsch¬
land ein fanatischer ist, dann muß die Liebe
jedes einzelnen zu seinem Volk noch tausend¬
mal stärker sein. Diese unsere Feinde hoffen
nun zum zweitenmal, daß das deutsche Volk
unter der Not dieses Winters doch zusam¬
menbrechen möge, und wir werden ihnen be¬
weisen, daß der deutsche Wille und das
deutsche Herz der Not diestI Winters noch
weit mehr Herr werden wird als im ver-
gangenen.

In dieser selbstsicheren starken lstbcr- >
zeugung eröffne ich
das Winkerhilfsrverk 1934
und bitte Sie, mit der Arbeit zu

Den Dank der Versammlung stattete der
Neichsleiter der NS .-Volkswohlfahrt, Hil-
genseldt,  mit dem Gelöbnis ab, nach den
Worten des Führers zu handeln. Er führteaus:

Namens aller freiwilligen Helfer am Win¬
terhilfswerk des deutschen Volkes, der Helfer,
die selbst zum größten Teil in Not und
arbeitslos sind, versichere ich dem Führer,
daß die Worte, mein Führer , die Sie an uns
gerichtet haben, nicht ungehört Verhallen.
Wir werden uns alle, wie rm Vorjahr , mit
derselben Leidenschaft und heißen Liebe für
Volk und Nation einsetzen. Ich aber glaube,
mein Führer , daß die Worte, die Sie gerich¬
tet haben an die Volksteile, die in der Lage
sind, uns zu helfen durch Spenden und durch
Gaben, nicht ungehört Verhallen werden.

Sie haben, mein Führer , in rms aller» )en
Gedanken der Volksgemeinschaft gewcnr.
Sie haben in uns geweckt die Liebe zum
Volk und zur Nation, und so fordere ich
alle, die hier anwesend sind, die Vertreter
aller Volksteile und Schichten sind, irrst,
diese Liebe zum Ausdruck zu bringen, i»>
dem wir rufen: Das deutsche Volk ur.d
sein Führer Adolf Hitler Sieg-Heil!
Das Horst-Wessel-Licd beschloß die Kund¬

gebung.
Die Tausende, die vor der Kroll-Oper der

Auffahrt beigewohnt hatten, hörten die
Reden durch einen großen Lautsprecher, der
auf dem Vorbau angebracht war , und er¬
lebten so die feierliche Stunde mit. . ,

«MRSSAP-M-dchl«,^ ^
NS .-Hago, Kreisamtsleitung . Es wird

nochmals dar ::^ hingewiesen, daß die DAF.
(GHG.)-Fragebogen schnellstens an den Kreis¬
walter der DAF ., Pg . Treutle , Wildbad, ab¬
zuführen sind. Bei Nichteinliefern der Frage¬
bogen wird Ausnahme in die DAF . versäumt.

NS .-Hago, Kreisamtsleitung.
OG. Neuenbürg. Sämtliche Zellen- und

Blockleiter haben sich heute abend 9 Uhr auf
dem Geschäftszimmer einzufinden.

Die Ortsgruppenleitung.
OG. Wildbad. An dem am kommenden

Donnerstag , 11. Oktober, abends 8 Uhr, in
derDurnhalle stattfindenden Werbe-Abend der
NS .-Frauenschast haben die Parteigenossen so«
wie die Gliederungen der NSDAP , teilzu¬
nehmen. OG.Leitung.

NS .-Lehrerbund Kreis Neuenbürg. Ich
bin vom 7. bis 20. Oktober 1934 dienstlich ab¬
wesend. Die Stellvertretung in der Kreis¬
amtsleitung übernimmt in dieser Zeit Kreis¬
kassier Lehrer Essig, Neuenbürg. Festschriften
und Theaterkarten müssen spätestens bis 12.
10. auf Girokonto 966 der Kreiskasse überwie¬
sen sein. Der Kreisamtsleiter.

NS .-Frauenschast Neuenbürg-Waldrennach.
Die NS .-Frauenschast ist eingekaden zurst
Werbeturnen Donnerstag abend. Treffpunkt
Turnhalle.

NS .-Frauenschast Dobel. Unser Werbe«
abend findet am kommenden Freitag , 12. Okt.,
abends ^ 9 Uhr, im Schulhaus statt. Es spricht
die Kreisleiterin der NS .-F-, Frau Treutle.
Erscheinen der Franenschaftsmitglieder ist un¬
bedingte ..//sticht; eine Selbstverständlichkeit,
die Werbeversammlung zu besuchen, sollte es
für all die Frauen sein, deren Männer Par¬
teigenossen sind.

NS .-Frauenschast Neusatz. Der Heimabend
mutz wegen dem Werbeabend in Dobel ver¬
schoben werden. Voraussichtlich am 19. Okt.,
abends 8 Uhr.

Trude Mohr,  teilnehmen wird. Rund 1200
^ ü h r er innen  treffen schon am Samstag
nachmittag in Stuttgart ein. Die Führerinnen
finden untergauweise in 9 Massenqnartieren
Unterkunft. Abends nimmt die Tagung ihren
Anfang mit einem Sprechchorspiel, cmsgeführt
von Mädel aus dem Untergau und Bann 119.
Der Sonntag wird mit einem Wecksingen vor
allen Standquartieren eingeleitet. Um 8 Uhr
beginnt die Arbeitstagung im Gustav-Siegle-
Haus; cs werden dort die Reichsreferentin, die
Obergauführerin und die Abteilungsleiterinnen
sprechen. Am Nachmittag folgt ein kurzer
Marsch durch die Stadt . Als Schluß der Ta¬
gung findet ein schwäbischer Heimatnachmittag

Ebingen, 9. Okt. (Möbelindustrie
stark beschäftigt .) Dank der günstü n
Wirtschastsstruktur des Balinger Amtes sind
die A.rbeitsverhältnisse bisher andauernd
recht befriedigend geblieben. Freigewordene
Arbeitskräfte konnten immer wieder ander-
weit untergebracht werden. Besonders gut
beschäftigt ist augenblicklich die Möbel¬
industrie,  in der nach Facharbeitern
Nachfrage ist; ähnlich ist es auch in der
Handschuhindnstrie.

8ml Zote bst mm KärblöexplsNon
ulm,  9. Oktober.

Auf einer Baustellebei  Temmenhausen
versagte am Montag abend plötzlich die
Karbidbeleuchtung. Als einige Leute den
Karbiddehälter untersuchten, erfolgte eine
Explosion.  Zwei Arbeiter wurden so¬
fort getötet. Ein Arbeiter wurde sehr schwer
und einer leichter verletzt. Der eine der ge¬
töteten Arbeiter ist Vater von sieben
Kindern.

Warfe SerWMe auf-er Ato
Von der Alb, 9. Okt. In den beiden Näch¬

ten vom Samstag auf Sonntag und vom
Sonntag auf Montag stellten sich, verhält¬
nismäßig spät gegen andere Jahre , die er¬
sten Herbstfröste ein, und zwar gleich ordent¬
lich scharf,  insbesondere in den Tälern der
der Donau zugewandten Wasserläufe und
über den Höhen hin in den sogenannten
„Kältelöchern", worunter man auffällig kalte
Einsenkungen auf der Albhochfläche versteht.
An den hervorgehobenen Oertlichkeiten lag
nicht nur starker Reif, es war auch regel-
rechte Eisbildung  festzustellen. Diese
Herbstreifen bewirken das Ende der Vege¬
tation ; der reiche Blumenflor der Gärtner
fällt ihnen zum Opfer. Der Laubwald, der
Heuer recht lange sein Grün behalten, wird
nun sehr rasch sich verfärben. Dem Bauers¬
mann werden die Reifen zum Mahner , daS
Einbringen von Kartoffeln. Kraut und Rü¬
ben emsig zu betreiben, die Herbstsaat, soweit
nickst bereits geschehen, vollends einzubrin¬
gen und das immer noch reichlich zur Ver¬
fügung stehende Herbstsutter in Bälde her-
einznholen, ehe es unter der Kälte znsam
mensinkt
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Berlin,  9 . Oktober.
Nachdem das W 'mterhttfswerk durch die

Rede des Führers am Dienstag mittag er¬
öffnet worden ist, wurden von der Industrie
allein sn Barspendrn 4,621 Millionen Reichs¬
mark gezeichnet.

Der Reichsverband der Automvbilindustrie
zeichnete 594 668 WA., darunter Daimler-
Benz AK. 1VSVS9 KM -, Bofch»Kvn;ern
10« vv« NM., Auto -Union SV 089 RM ., Adam
Opel NG. SV V6V NM» B-itzsrifch- Motoren¬
werke 80 00« NM., Adler-Merke 23 VV0 RM .,
ferner die M .-Farben -Fndustrie 1 Million
Reichsmark , Deutsche Reichsbahn -Gesellschaft
(Spenden des Personals ) SÜ0 OM RM .,
Reemtsma - Zigarettenfabrik 668 060 RM .,
Haus Rruerbnrg - Zigarettenfabrik 25V V8Ü
Reichsmark, Siemens -Konzern 1VÜ V06 RM .,
E. und A. Brrnmnkmeher 1ÜV V00 RM.

Dieses Ergebnis ist um so bemerkens¬
werter , als im Vorjahre der erst« Zeich¬
nungstag nur die Summe >—» 2 e:>en
Reichsmark erbrachte.

vTui Wsüks/'
Der Obersteiger

Operette , Musik von Carl Zeller

Aufführung im Pforzhrimex Schauspielhaus

Die Kritik der Uraufführung hat uns der
Kollege von damals vorwcggeuommen , als die
Damen mit dem Cnl de Paris ins Theater
l- ' ^gen und das satte ^ ürgertum durch Las

ntterleuchten des bedrohlich heranfzrehenden
.oletarischen Sturmes durchaus noch nicht in

seinem Vergnügen gestört wurde , sondern sich
vom Wiener Walzertakt zu den Höhen des
Gefühls hinantragcn ließ . Johann Strauß,
Millöcker , SuPPä , Zeller — mit diesen Namen
ist der Siegeszug der klassischen , der Wiener
Operette bezeichnet , dessen Vehemenz wir heute
kaum noch ahnen . Gegenüber dem Begeiste¬
rungssturm , von Lein wir aus halbverschol-
lenen Berichten wissen , bleibt die ehrliche
Freude über die feine Leistung im Schauspiel-
Hause Wohl weit zurück . Die Besucher sparten
nicht mit anerkennendem Beifall . Er galt vor

allem - er farbigen und flotten Ausführung
und der Mnstk , diesen flüssigen , schmeichelnden
Melodien , die den Hörer jeder Mitarbeit ent¬
heben und ihn mir genießen lassen , unbeein¬
trächtigt von der Handlung der Operette , von
der man nur eines sagen kann : Brauselimo¬
nade . Drei Paare haben sich gefunden.

Recht anspruchsvolle Besucher werden den¬
noch der Thsaterleitnng Tank wissen für die
Neueinstudierung . Einesteils weil kaum eine
der neueren Operetten cS an Grazie mrd un¬
bekümmerter Lockerheit mit den Produkten
jener ausgesprochenen Operettenzeit aufmmmt
und andrerseits wegen der schönen Gelegen¬
heit für das Operettcnpersonal zur Entfaltung
von eben diesen liebenswürdigen Eigenschaften
der leichten Muse , die stets die Grenzen der
Schicklichkeit ivahrt und nie albern wird.

In dieser Hinsicht sind Else Schlegel
als Nellh und Barbara Pfitzenreiter
als Frau Elfriede Zwack weit über die übliche
junge u . alte komische Rolle hinansgewachsen.
Durch bewußte Steigermrg der künstlerischen
BWungskraft ergeben sich von hier aus be¬
sonders für Frl . Pfitzenreiter große Znkunsts-
möglichkeiten . Einen sehr ansprechenden Te¬
nor und Schauspieler lernt man in Hans

Günther (Obersteiger , u-nncn , der außer¬
dem seine nach der Seite der dezenten aber
farbigen Bühnenwirkung grlgeenen Fähigkei¬
ten als Spielleiter zeigte . Lisl Stamm¬
berger  als Komtesse ist im Rahmen der
Operette am richtigen Platz , wo Auftreten
und Darstellung die Wirkung bestimmen . Bon
den Darstellern 'der satirisch aufgefaßten Rol¬
len trat Albert Fischerals  Adjunkt , auch
Arthur Hey  als Zwack hervor . Heinz
Achgelis  als durchlauchtiger Volontär hielt
mehr zurück als nötig . Der Chor sehr gut.
Höhepunkt das von Käthe Pfrötzschner
einstndierle Ballett . Bühnenbilder ziemlich
dürftig . Das Orchester unter Ha ns Leger
überragend . . . . in

In der
5treisklaffe II

gab es folgende Resultate : Engelsbrand —
Höfen 8 :0, Gräfenhausen — Conweiler , für
Conweiler gewonnen , Langenalb — Feldren-
nach 0 :3, Neusatz — Enzklösterle 3 :2, Sprol¬
lenhaus — Rotensol 0 :0. Reichlich hoch er¬
scheint das Ergebnis , das Engelsbrand gegen

Höfen erzielte . — Gräfenhausen ist vom DFB.
ans gesperrt , sodaß die Punkte kampflos dem
sonntäglichen Gegner zufielen . — Langenalb
kontne seinem Gast nicht verwehren , daß er
die Punkte mitnnhm . — Neusatz nimmt nach
seinem letztsonntäglichen Spiel den vierten
Tabellenplatz ein . Etwas überraschend kommt
das Unentschieden , nrit dem sich Sprollenhaus
beim ersten Heimspiel begnügen mußte , oder
hat sich Rotensol so gut rausgemacht ? — Die
nächsten Spielsonntage werden da schon mehr
Klarheit schaffen . — Eure Tabelle der Kreis¬
klaffe II kann heute noch nicht gebracht werden,
da über etliche Begebenheiten noch die Ant¬
wort bezw . das Urteil der übergeordneten
DFB .-Behörden anssteht . rvs.

l)L. IX. 34.- Z77S

MM

2«:^ !

ASMs

MW

ZW?

i-SL
ML:

MM

Unser 8Nd reizt KNntz ^ lexsmler von luzosls wien (zsnr links ), nnk den zestern ein
Litenist verübt wurde

MM -MM
WHADM>-.47'Lu, ?-

' - 7 iZ '-sd. -
WM

7 ' ' --st-st - .-z
MW

EM

Die

König Karl-Jubiiimms-SWkNS
soll am Tag der nationalen Arbeit im Jahre 1935 wieder ,an
tüchtige landwirtschaftliche und gewerbliche Arbeiter (Arbeite¬
rinnen ) und Bedienstete (ausgenommen weibliche Dienstboten ),
die in einem und demselben Unternehmen längsährige , treue
und ersprießliche Dienste geleistet haben , verliehen werden
(siehe Staatsanzeiger Nr . 231 von 1934.)

Etwaige Gesuche um Verleihung müssen mit einem Dienst-
zengnis bis spätestens 5. November 1934 beim Bürgermeister¬
amt des Wohnorts des Bewerbers eingereicht werden . — Nähe¬
ren Aufschluß über die Voraussetzungen für die Verleihung
der Medaille erteilen die Bürgermeisterämter.

Die Bürgermeisterämter haben die Gesuche bis spätestens
15. November 1934 mit den erforderlichen Unterlagen dem
Oberamt vorzulegen.

Neuenbürg,  den 6. Oktober 1934.
Oberamt : Lempp.

Bekanntmachung
Die Urliste für die Auswahl der

Schöffen und Geschworenen
liegt eine Woche lang , vom Donnerstag den 11. Oktober bis
Mittwoch den 17. Oktober 1934 auf dem Rathaus , Melde-
a m t,  zu jedermanns Einsicht auf . In dieser Zeit kann gegen
die Richtigkeit oder Vollständigkeit der Liste schriftlich oder zu
Protokoll Einsprache erhoben werden.

Wildbad,  den 9. Oktober 1934.
Bürgermeisteramt.

^ Wildbad . ^

^ Am Donnerstag den 11. Oktober 1934, abendsM
^ 8 Uhr, findet in der Turnhalle der -

IUolie Mbe-
«Z? r K -Ssigsn krsusnsckskt -

^  statt . — Redner:  r

I kg . Vr . vrürk , Ruttgstt . Z

^  Es ergeht hiermit an die Bevölkerung Wildbads, ^
""  insbesondere an die Pg. und Angehörige der Glie- ^
M derungen Einladung. ^

W NS-Frauenschaft MILSad. W
M vrisgruvsenlettung der NSSAV. W

LiederkMzDWMlld
Morgen Donnerstag abend 8 Uhr

im Zeichensaal der Wilhelmsschule.
Neueintretende Sänger herzlich

willkommen.

Turn-Verein
Neuenbürg.

Werbeluruen

für Traue « « . Mödchen
nicht Mittwoch sondern Donners»
tag abend 8—10 Uhr.

Nachtragi

ksrds stimmt krSkiicki
Lin seköner, sauberer Austrieb riert
Häuser uns Ammer. - Kampf der
Sebwarrarbeit l 14ur der Lack¬
mann arbeitet Zuverlässig. Oie nack-
stebenden

tchsIsr - Lsseksikts
bieten Oevvakr kür ruveriässiZe Arbeit

Adam Molitor sen., Neuenbürg.
Gebr . Wittel . Birkenfeld.
Fr . Ackermann. Malermeister, Höfen a. E-
Felix Naber , Ottenhausen.

I-W8MMI
«egen /Illfgsbs meiner Vsrksulstsils

2S §psissrimmer 3S SekisSLimmsr
S »Ssrrsnrimmsr

NNrlisn - MnLsIdükstts - kinrelmödsl

Versäumen §is dis sukergeveöknlick günstige Eslegenbeit
nickt. Irotr flobmstsrislien -llrkökung » ssenilick rsdurisrts
Lreiss . llangjälirigs üsrsntls . l-Iskerung eriolgi frei tlsus.

fisgolclsi ' ^ öbelverksuiLLiells
pkorrkeim,  Lürksr ^ sks 1 V

Sauberes , ehrl. und fleißiges

Mädchen
in Geschäftshaushalt gestickt.

Angeb. mit Zeugnisse i d Bild
unter Nr . 567 an die Enztäler-
Geschästsstelle.

FiMederHMer
im Postamt Neuenbürg

verloren.

Finder erhält gute Belohnung.
Abz. in der Geschäftsstelle ds. Bl.

W. Forstamt Simmersfeld

Schauer«
Lieferung.

Am Samstag den 13. Oktober
1934, vormittags 11 Uhr, wird in
Simmersfeld  im Gasthaus z.
„Hirsch" die Lieferung von 200
Kubikmeter Kalkschotler und 50
Kubikmeter Kalkgrus sowie die
Beifuhr von 35 Kubikmeter Aplit-
schottcr und 40 Kubikmeter Aplit-
grus aus dem staatl. Stetnbruch
Kohihäusle Forstbez. Enzklösterle
öffentlich vergeben.

Wies-Mrtes
T. Meeh'sche Buchhandlung.

t°-e

^ --so 7zqe50ISMA

^ §8KLLS

VlvV.Neeli'sklle SluMMerei
Inli. ffr. Viesingsr, Itsasnbklrg, ^ernsprecker 404
llslsrt:

«fsn ksamlungsn sSmtlwbs stormoisre. s !!s soristigsn llruastssobsri, sov/ls
kapier- und LLbrsibmatsrisstsn,

risr Usr «i>Sk1»« sIt boLstwsi'tigs Oruckssctzsn rur Werbung für boobwsrtlgs Ware.
vsn Nurvsrslnsn , Kots !», Ssstksussrn unel psnsionsn entwerfen und

drucken wir rugstrZltigs Llldprospskts in Kunstdruck - und
lisldrueksrt.

Lin « gut « 0ru «l» s «I,s Ist «ills Visitsnksrls «Is » SesrttLkrsinNsdsr,.

Msmfs-
WichiaßLZd

am Freitag de»
12. Okt ., 20 Mr,
bei K.Silbereise .i,

Neuenbürg.
S»?LlLL'« r »sHunI (Bildeifahit).

Aiie Kameraden werden er¬
wartet. Fernstehende sind sreund-
lichst eingeladen.

ZimMer-
8ekktrM -V6Wii

in der „Einfach ".
Der Verei ^sflhrcr.

Prciswrte

Bananin-^ '°
so
Taftl

Dollmilch-kL°°
100 Gr-

Tafel
Bollmilch-Schokolade

so Gr .-
Taftl IvPsg-

Reisblock-Schokolade
IM Kr .. «V«V

Taftl P !S-

Creme-Pralinen
'/. Psd- 26

Zwieback
>/,Pfd ..Pack . ASM,

Gemischte Keks
'/a Psd . 1Z Pfg.

Malzbonbon
'/ . Psd.

Kakao, lose
Pfund

M-

Psg-

Heute cintreffend
direkt von der See:

Kabliaui. ganz. Fisch
Pfund Z7 Ms-

Filet Psd. 4ZPfg. j
Bücklinge

Pfund 22 Pfg'
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Das Haus ist seit mehreren Generationen
im Besitz der Familie , und wie heute sein
jetziger Eigentümer , so blickten schon vor hun¬
dert Jahren die Vorfahren auf den Marktplatz
von Neuenbürg , dessen Länge von der Turm¬
wand der Kirche abgeschlossen wird . Da rasen
die Kraftwagen vorbei und um die Ecke, tal¬
aufwärts nach Wildbad ; früher waren es
Postkutschen und ländliche Fuhrwerke , doch
das Bild des vom hohen Wald umrahmten
Platzes blieb sich gleich. Auch ,das Innere des
Hauses spiegelt noch den Rhythmus der vor¬
nehm -behaglichen Zeitläufte der Goethezeit.
Bilder , viele Bilder hängen an den Wänden:
würdige Zopfperückengesichter und ehrenfeste
Männer , die ihr Kinn im hohen Rockkragen
vergraben ; Frauen mit Spitzenhaube und
in atlasstarrenden Gewändern ; Landschaften
von ehedem, romantisch und nachgedunkelt.
Alle diese Dinge werden als kostbares Ver¬
mächtnis aus der Vergangenheit wertgehalten,
und wenn auch im Laufe der Jahre manches
zeitgenössische Stück in liebevoller Sammel¬
arbeit hinzukam , so werden auch sie einmal
alt und ehrwürdig.

In solcher Umgebung aufwachsende Men¬
schen bekommen unbewußt ein Gut mit auf
den Lebensweg , das sich nie verliert : Haltung
und innere Geschlossenheit. Unbewußt — da¬
rauf kommt es an . Die Eindrücke der Kind¬
heit bestimmen, neben dem .Charakter , das
Wesen des Menschen. Kleinkinder aus dem
Wald , aus der Großstadt , aus dem Klein¬
bürgertum , aus dem Pastorenhans leben ohne
es zu wissen und zu wollen, im Takt ihres
Elternhauses ihr Dasein weiter . Der „Geruch"
ihrer Kinderstube haftet ihnen für immer an.
Solche Atmosphäre der Lebensart , seit langer
Zeit in einer Familie , in einem Gemeinwesen,
im Volkstum vererbt und Lurchgehalten —
das nennen wir Tradition.

Was eine Familie oder eine Stadt in Jahr¬
hunderten ans sich schuf und gleichsam als
zeitentrückte Zeugen ihres Wolleus und Wir¬
kens um sich aufstelltc , das geht den Nachgeüo-
renen in Fleisch nnd Blut über und wird
„Eigentum " einer Gemeinschaft , unveräußer¬
liches Seelengut . Möbel , Bilder und Geräte
bekommen Seele durch die lange Gewohnheit
des Besitzes und geben wieder Seele ab . Sie
reden eine stumme Sprache ; sie leben mit den
Menschen und er mit ihnen . Und wenn wir
hier kurz auf die „Kultur " entgehen u . wenig¬
stens versuchen, den Wirrwarr in den Köpfen
zu klären , sei festgestellt, daß Kultur in der
Tradition wurzelt , daß sie nichts anderes sein
kann, als der unbewußte Gleichklang aller
Lebensformen , aber aller , von der Art des
Sprechens und Gehens bis zur Kunst und
Weltanschauung . Vergleichbar etwa einem
Buchenwalde mit lauter „Baumpersönlichkei¬
ten" verschiedensten Wuchses, worin aber jedes
Blatt , jedes Rindenstück, jeder Wipfel die
eigentümlichen Grundmerkmale der Buche
zeigt.

Wie es heute um die deutsche Kultur steht,
das ergibt sich daraus von selber. Wir wol¬
len sie schaffen. Die Vorbedingung heißt:
wir müssen eine deutsche Tradition schaffen.
Scharf bestimmte und eindeutig deutsche For¬
men des Lebens aufstellcn , aus der Natur
unseres Volkes entwickeln. Formen , die aus¬
nahmslos von allen Volksgenossen unbewußt
anerkannt und geliebt werden , wie mar: sein

Eigentum liebt . Formen , die allen Volks¬
genossen eine besondere deutsche Haltung ver¬
leihen : ein geistiges Knochengerüst des deut¬
schen Volkes. Das „Höhere " — Kunst , Reli¬
gion und Weltanschauung — ergibt sich im
Laufe der Jahrhunderte von selber. Das ist
Sache des deutschen Genius , der Künstler und
Weise senden wird , wenn wir heute unsere
Pflicht tun : an einer Stelle beginnen die
deutsche Einheit darzustellen.

Braucht man noch fragen , wo der Keim zur
neuen deutschen Tradition liegt ? daß wir auf

Das Gold der
Das WintcrhitfZwerk beginnt seine Tätigkeit
mit dem Verkauf einer Bernsteinnadel.

Wenn irgend wann das Gold Grundlage des
Handels gewesen ist, was mit viel Grund be¬
stritten wird , so kaum man das nicht bestreiten
bei dem deutschen Gold : dem Gold der deutschen
See , beini Bernstein . Schon Alexander von
Humboldt hat den geheimnisvollen herrlichen
Brenn - oder Bernstein als „Vater des
deutschen Handels"  bezeichnet, weil er
in uralten Zeiten schon Phönizier und Grie¬
chen, die wagenden Kauflente der Mittelmeer¬
kultur , bis in unser Nordmeer führte , um die¬
sen köstlichen Stein einzutauschen. Nirgends in
der ganzen Welt als an der samLmdifchen
Küste Ostprercheus und im Bergwerksbetrieb
nur in dem einzigen Bernsteinbergwerk von
Palmnicken wird ja das nordische Gold ge¬
wonnen.

Nicht bloß als Schmuck diente dieses köstliche
versteinerte Harz der nordischen Urtvülder , son¬
dern auch für zahlreiche Heilzwecke  ward
das Theriak als Allheilmittel zwei Jahrtag-
seude lang gepriesen. Es ist eine Erfindung , die
der Leibarzt des grausamen Nero gemacht hat
und enthält hauptsächlich Bernstein . Von dein
hochberühmten griechischen Arzt Dioslnrides
bis zum Hausarzt Philipp Memuchthons , des
Königsbergs « Doktors Severin Goebel, und
noch lange nach diesem schützte man am Bern¬
stein nicht nur Heil-, sondern sogar auch Zau¬
berkräfte.

Nun , in den Bernsteintagen des Winter¬
st ilfswer  k.s vom 9. bis 12. Oktober, wird
der köstliche Schmuck des herrlichen deutschen
Goldes qus der Ostsee in der kleinen Nadel , die
die Staatliche Vernsteinmanusaktur fertig ge-

dem allerbesten Wege zur deutschen Gliede¬
rung des sozialen Lebens sind? Klar und
wohlgeformt wie ein Dom und dabei stnn-
und zweckvoll arbeitend wie die beste Maschine
steht das politische Werk unseres Führers da;
Pfeiler des Führertnms auf dem Baugrund
des Gemeinnutzes , Daraus muß Tradition
entstehen, eine selbstverständliche Gewohnheit
des Lebens im deutschen Staat und des Ar-
beitens für die Volksgemeinschaft . Dann wird
uns alles übrige von selber zufallen.

Steffin

deutschen See
stellt hat, zu einem Schmuck aller ' Volksge¬
nossen werden. So wie er seit jeher ein echter
deutscher Volksschmuck ivar mü> noch ist, der
zur Volkstracht ebenso gehörte wie der grün
gefärbte Bernstein in der Ehrenkette des höch¬
sten chinesischen Würdenträgers , des Man¬
darins.

Wir bewundern heute noch die prächtigen
Bernsteinschnitzereicn des Barock und Rokoko,
so vor allem das herrliche Bernsteinzimmer aus
dem Charlottenburger Schloß, das jetzt eine der
größten Kostbarkeiten im Zarenschloß Peters
des Großen zu Zarskoje Selo ist. Aber wenn
wir die Schmucksammlungen der Rokoko-
Damen , aber auch der Fürsten , etwa, was der
Große Kurfürst und Ludwig XIV . von Frank¬
reich an Liebhabereien sammelten , daraufhin
betrachten, so finden wir diehoheBewer-
tung  des deutschen Goldes bei ihnen genau so
wie in den Schatzkammern der tibetanischen
Lamas , der Priester au^ dem Dach der Welt.
Madame Pompadour , me Mätresse des Son¬
nenkönigs, hat selbst als einen der liebsten
Zeitvertreibe reizende Plaketten aus Bernstein
geschnitten. Kein Wunder also, wenn die Ver¬
arbeitung des Bernsteins , bei der vortreff¬
lichen Eignung dieses Schmuckstücks, schon
frühzeitig eine hohe Stuf , der Vollendung
erreichte.

DaS Elektron aus dem Nordlaud war der
e r l e s e n st e S chm u ck an den Waffen der
homerischen Helden. Es war der strahlende
Bernstein . Also fast 3 0 0 0 I a h r e a l t ist die
Kultur des deutschen Goldes von der Küste
Scuulands . Vor allem aber ist der Bernstein
auch der echteste deutsche Schmuck. In den er¬
lesensten Farben und mit den seltensten Ein¬
schlüssen finden wir ikn Leute auch wieder als

l)en kiLinketinsb kernLc.̂ im vor"4
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-Schmuck unserer Frauen . Vom zartesten Elfen¬
beinton , bis zum kräftigen dunkelsten Braun
ist er ja in allen Spielarten vorhanden ; auS
den reinsten Formen strahlt der wunderbare
Man ; des Go des auS der deutschen See.

Oberndorf, 8. Okt. Gestern vormittag
wurde im Stadtgarten ganz in der Nähe'
der Stätte seines einstigen Wirkens für den
Mitbegründer der Mauser -Werke Wilhelm
Mauser  dem Aelteren zum Gedächtnis
seines 100. Geburtstages ein Denkmanl ent¬
hüllt . Zu der Feier war als Vertreter der
Negierung Innenminister Dr . Jonathan
Schund erschienen. Tie Angehörigen der
Familie Mauser waren vollzählig anwesend.
Im weiten Rund um das Denkmal hatte die
PO ., die Vertreter der Stadt und Ange¬
hörigen der Mauser -Werke Aufstellung ge¬
nommen.

Nach einem von der PO .-Kapelle Obern¬
dorf gespielten Choral hielt Bürgermeister
Fritz eine Gedenkrede, in der er auf die
überragende Rolle einging , die Wilhelm
Mauser und sein Bruder in der Entwicklung
der Handfeuerwaffen spielten . Er feierte die
Verdienste , die sich diese beiden Brüder da-
mit auch um ihre Vaterstadt Oberndorf er-
warben . Darum nimmt auch die Stadt und
ihre Bevölkerung an diesem Fest» so innigen
Anteil.

Die eigentliche Festrede hielt der Senior
der Familie , Wilhelm Mauser . Er dankte
eingangs seiner Rede dem Vertreter der No¬
oierung , Innenminister Schnür , für sein
Erscheinen, ebenso Oberstleutnant Stcmmer-
mann von der Wasfenprüfungskommisfion
und Prof . Vesemnaier von der Technischen
Hochschule. Seine Rede war ebenso ein
Hohes Lied der handwerklichen
Arbeit  als ein Lobgesang auf die echte,
menschliche und väterliche Liebe, mit der
Wilhelm Mauser seine Familie umgeben
hat . Aus seinen Ausführungen ging hervor,
mit welchen Schwierigkeiten und Hindernis¬
sen die beiden Ersinderbrüder lange Jahre
zu kämpfen hatten , bis sie sich endlich durch¬
setzten und ihre Erfindungen auch in den
Dienst des eigenen Vaterlandes stellen konn¬
ten . Das Denkmal ist eine Stiftung der En¬
kel des Verstorbenen , die damit den vom
Großvater bewiesenen und gelebten Fami¬
liensinn in würdigster Weise fortsetzen. In
ihrem Namen sprach Karl Wilhelm Mauser,
der insbesondere der Stadt dankte für die
Ueberlassung des würdigen Platzes zur Er-
Achtung des Denkmals , das für die Jugend
ein Mahnzeichen  sein soll dafür , was
eiserner Fleiß , Tatkraft , Zähig-
keit  und nicht zu brechender Wille  zu
leisten v mögen. Nach der Enthüllung des
Denkmals , das den Erfinder  in hand¬
werklicher Tracht darstellt , der ein Gewehr¬
schloß sinnend betrachtet , übernahm Bürger¬
meister Fritz das Denkmal in dis Obhut der
Stadt.

Weiterhin sprach noch Direktor Zillinger
von den Mauser -Werken , der einen kurzen
Rückblick über die Geschichte der Mauser-
Werke und ihre Bedeutung für die Entwick¬
lung der Feuerwaffe gab . Die Vorstand-
schast der Mauser -Werke hat , wie er schließ¬
lich anführte , zum Gedächtnis für den Ver¬
storbenen eine Stiftung  von 5000 RM.
für Veteranen der Arbeit oder deren Wit¬
wen bewilligt.

Koman von InälviK von tVob!
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Ein Prachtkopf — dünne fest gezeichnete
Lippen, der Bart von hellerem Braun als
die Tönung des schmalen von weißer Kapuze
umrahmten Gesichts.

Die Augen sind nicht zu erkennen , er hält
sie ruhig und verächtlich von den Lidern be¬
deckt.

„Ja Hadj . — berichte, wie diese hier in
Deine Hände geraten sind!"

Hadj Mchmed el Ghalib berichtet.
Er sieht gar nicht zu den unglücklichen

Soniis hin . wenn er sie erwähnt.
Er erstattet Rapport , kühl, säst militärisch

kurz.
Er hat einen Streifzng gegen die Soufis

unternommen , um ihnen die Pferde wieder
»bzunehmen . die sie den Chaambas gestohlen
hatten.

Er stieß auf eine Truppe von fünfzehn
Sousis , die zum größten Teil aus den den
Lhaambas gestohlenen Pferden saßen nnd
>m Begrisf waren , sie nach dem nächsten
Loufi -Lager zu bringen.

Er grifi diese Streife unverzüglich an
verwundete sieben Soufis . nnd nahm sie alle
mteinander gefangen.

Das sind sie.
Und man soll sie nun hängen , damit man

»ei den Soufis weiß , daß sich die Chaambas
eicht ihre Pferde stehlen lassen.

Schluß.

Hadj Mehmed el Ghalib tritt ab.
Der Fall ist für ihn erledigt.
Der Scheich nnd die Nettesten stecken die

Köpfe zusammen und beraten.
In nicht drei Minuten erfolgt die Urteils¬

verkündung : die fünfzehn Soufis werden
gehängt.

Die Begtzer der zurückeroberten Gäule
haben an H ' ^j Mehmed el Ghalib jeder
zwei Schafe zu bezahlen , zur Verteilung an
den Streiftrupp.

Aus Zeltstangen sind sünszchn Galgen zu
errichten.

Die Sonfis stehen da und zucken nicht mit
der Wimper.

Sie haben sich längst damit abgefunden,
daß die Sache für sie so ausgeht.

Nur einer dreht sich um und sucht, bis
er Holfreter sieht.

Dem speit er einen saftigen Fluch zu, von
einer Sorte , wie es sie nur bei Reitervölkern
gibt.

Und er fügt cm Paar Worte hinzu , die
HolKeter aufhorchen lassen.

..Alles wegen dieses fränkischen Schweins,"
lagt der Mann.

„Was sagst Tn ?" sragt der Scheich auf¬
merksam.

Und der Sonst stoßt hervor:
„Wenn wir uns nicht um diesen halbver¬

dursteten Hund gekümmert hätten , wären
wir nicht eingeholt worden ."

Das schafft  den Uebergang zu dem zwei¬
ten Fall , znm Fall Holfreter.

Der Scheich winkt ihn heran.
Und Mehmed el Ghalib.
„Erzähle , wie Du diesen Mann trafst , ia

Hadj ."
„Ich traf diesen Mann mit dem Diebes¬

trupp der Sonst zusammen — er war wund
und irre durch seine Wunde ."

„Gehört er zu de« Sousis ?"

„Tie Sonfis sagen nein — nur Gott weiß,
ob sie nicht lügen . Du aber weißt , was ich
denke, ia Scheich."

„Ich weiß es, ia Hadj ."
Mehmed el Ghalib sieht Holfreter an.
„Tu kommst ans Biskra, " fragt er nach¬

lässig. „Welchen Auftrag hat man Dir dort
gegeben?"

„Ich verstehe Dich nicht." antwortet Hol¬
freter ruhig.

Er begreift wirklich im Augenblick nicht
ganz, was gespielt wird.

Djanas Worte vom „französischen Spion ",
der er sein soll, klingen ihm noch im Ohr.

Wie denken sich die Brüder das eigentlich?
„Tn verstehst nicht, sagst Du — auch

wir verstehen manches nicht — was hattest
Du bei den Sonfis zu suchen?"

„Gar nichts . Ich habe sie nicht gesucht.
Aber sie haben mich gefunden ."

„Ja , das sagst Tu . Aber wer beweist uns,
daß es so ist — nnd daß nicht Du es bist,
der die Sonfis zum Diebstahl unserer Pferde
angestiftet hat — unsere Posten haben den
Pferdedieben nachaeichossen — vielleicht war
es eine von ihren Kugeln , die Dich getroffen
hat ."

„Donnerwetter ." sagt Holfreter m seiner
Verblüffung auf Deutsch.

Das war eine Version , auf die er nicht
gefaßt gewesen war.

Er hat schon manches in seinem jungen
Leben gestohlen — sieben Lokomotiven zum
Beispiel — einmal auch hiindertiünfzig
Büchten Margarine -Ersatz aus dem Vorrat
des Nacbbarregiments an der Somme.

Aber Pferde — nee. Pferde sind zufällig
nicht dabei gewesen.

Und dann fällt es ihm plötzlich wie Schup¬
pen von den Augen . „Du kommst ans Biskra
— welchen Auftrag hat man Dir dort mit¬
gegeben — —"

— die Brüder bilden sich ein, daß er von
den Franzosen beauftragt ist, die Sonst?
zum Pferdediebstahl bei den Chaambas zu
veranlaßen — um den Unfrieden zwischen
den beiden Stämmen weiter zu schüren . . .

Der Gedanke ist so komisch, daß er lachen
muß — obwohl da neben ihm fünfzehn arme
Teufel stehen, für die bereits die Galgen aus
Zeltstangen errichtet werden — und obwohl
es noch gar nicht heraus ist, ob er ihr Schick¬
sal nicht teilen muß.

„Nur Narren lachen, wenn es um ihren
Kopf geht." sagt Hadj Mehmed scharf.

Nun hat Holfreter die Sache satt ..
„Du sprichst von Narren , ia Hadj — aber

wer ist ein Narr ? Der , der über eine un-
sinnige Anschuldigung lachen muß , oder der,
der sie stellt, ohne vorher zn überlegen ?" .

Zwischen Hadj Mehmeds Angen steigt eine
gefährliche Falte anst

Aber Holfreter ist jetzt nicht mehr aufzu¬
halten.

„Bei Gott , man sollte glauben , ich stehe
vor Kindern , und nicht vor Männern . Hat
nicht Euer Wundarzt Saadis ben Saud mir
die Kugel ans der Schulter gezogen? Warum
habt Ihr sie Euch nicht angesehen ? Es ist
die Kugel aus einem Könlischen Revolver —
nnd nicht aus einem Eurer Gewehre . Nnd
hätte ich die Sonfis angcstistet . die Ziegen
zu stehlen, die Ihr Nir Pferde ansgebt —
würden sie dann jetzt nicht zugeben , daß ich
sie angestiftet habe — um die Schuld ans
mich abznwälzen ? Gott hat Euch den Ver¬
stand aus den Gehirnen geblasen , daß Euch
vas Denken abhanden gekommen ist. —"

„Hund, " unterbricht Hads Mehmed el Gha¬
lib kalt . „Du verdienst den Galgen schon
wegen Deiner Frechheit —"

Holfreter geht auf ihn zu.

Fortsetzung folgt



Weser ein AMer mstteS
Ai»ch eine Neuenbürger Historie

„Das ist eine schöne Geschichte!" rief er
auch als er in den Keller kam und sein Most-
fäßle sah. . . Wenn ein Dichtersmann mostet,
dann kann man sich darauf verlassen, daß
etwas Absonderlichesgeschieht.

Jeder Hausvater in unserem lieben, schö¬
nen, gemütlichen Schwabenländle setzt seinen
Stolz darein, seinen Moscht mit Liebe, Be¬
dacht und Kunst selber zu ziehen, und wenn
unser Schiller ein Universitätsprofessor rn
Tübingen gstvesen wäre, statt in Jena , dann
hättet ihr ihn auch schwefeln nnd keltern und
spunden sehen können und nach gehöriger Zeit
zufrieden schmunzelnd, Licht in der Hand, mit
dem gefüllten Mostkrug die Kellerstaffel her-
austvandeln. Doch so weit kam es leider bei
unserem Poeten nicht, dein: obwohl Dichter —
wenn auch kein Schiller, so doch ein kleiner
Mörike — vergaß er zur rechten Zeit — das
Dichten. Nämlich des Zapfens.

Nach gewisser Zeit, so im späten Frühfahr , !
pflegt der Inhalt >des Mostfasses meistens zu ^
schwinden, bis nichts mehr übrig ist. Tann ^
wird das Behältnis gesäubert und ausgefpült
und steht trocken den Sommer über. Als nun
die Aepfel und Birnen reiften, brach auch bei
unserem Poeten das hausväterliche und hei¬
matlich-schwäbische Gefühl d "ch, dem er sich
verschriebenhat, indem er es in Vers und
Prosa schildert, und er tat ebenfalls den süßen
Saft ins Faßte, vergnügt und froh wie nur
einer sein kann. Schön und gut; doch wie
singt Schiller? „. . . mit des Geschickes Mächten
ist kein ow'gcr Bund zu flechten, und das
Unglück schreitet schnell."

Indem bekanntlich gemäß knssetrschaftlich
begründeten Naturgesetzen der Zucker des
Saftes sich in Alkohol vertvandelt, und dieser
ungebärdige Teufel im Mostfaß tobt und Platz
haben tvill, sucht er Wege in die Freiheit, wo
er sie findet. Daß ihm das eirge Spundloch
nicht genügte, sondern er ungeachtet der Poli¬
zeilichen Befugnisse seines Herrn und Mei¬
sters ganz gegen die Vorschriften auch den
Zapfen bedrängte und den durchs Trocknen
eingegangcnen zuletzt mit Gewalt herausstieß
— das ivar die Ursache jenes Schreckensrufs,
mit dem unsere Geschichte so dramatisch an¬
hübt. Denn es liegt in der Natur der Sache,
daß 1. die Flüssigkeit den Weg durchs Zapfen¬
loch als Leu beguemsten vorzicht,' folglich2. der
Keller zum Nichtschwimmerbeckenw-rd, und
I . der mit der Absicht des Nachfüllens herein-
komnren.e Mostler sie durchaus nicht verwirk¬
lichen kann, denn „leergebrauut ist die
Stätte . . ." Es sei denn, er fängt nochmal
von vorne an, was wir, sowie alle mitfühlen¬
den Le'er für das Beste halten.

Irr SgM!
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Von Pg. K l e r i n g s - Stuttgart
EaubetrieSszemeinschast Handel

Dem größten Teil unserer Volksgenossen
ist die Wichtigkeit des Handels in der Wirt¬
schaft überhaupt nicht bekannt. Tie meisten
verstehen unter Handel die Einzelhandels¬
geschäfte, die ihnen bei ihrem Gang durch
die Straßen ansfallen. Ter größte Teil der
anderen uidelsgebieten ist ihnen vollkom¬
men iin' unt.

Die wi gfte Aufgabe des Handels besteht
darin , für die notwendigen Güter, die der
einzelne Mensch benötigt, eine gerechte und
Prciswiudige Verteilung zu übernehmen.
Außerdem hat der Handel, nnd zwar ganz
besonders der Großhandel, die Pflicht, der
deutschen Volkswirtschaft gegenüber dafür
zu sorgen, daß für überschüssige Produktion
neue Absatzmöglichkeiten geschaffen werden.
Ferner , daß im innerdeutschen Verkehr der
Ausgleich der Nachfrage geschaffen wird.

Hnnderttausende von Betrieben des Han¬
dels mit Millionen Angestellten nnd einein
Umsatz von über 2l Milliarden stehen im
Dienst der deutschen Volkswirtschaft. War
in de» Zeiten des liberalistisch-kapitälisti-
schen Systems die Hauptaufgabe des Han-
dels, die oben kurz gestreift wurde, mir zu
dem Zweck durchgesührt worden. Geld zu
verdienen, so weiß heute der größte Teil des
deutschen Handels, daß seine Hauptpflicht die
ist. dafür zu sorgen, daß die Ware von dem
Erzeuger auf kürzestem Weg mit möglichst
kleiner Handelsspanne an den Konsumen¬
ten gelangt.

Die Hauptaufgaben des Handels inner¬
halb dieser Arbeitsbeschaffung werden vor

^allen Dingen folgende sein:
! Ten Gedanken deutscher Waren in dieser
Arbeitsbeschaffimgszeitzu propagieren. Ge¬
rade jetzt. Wo die Ernte im gesinnten Gau
Württemberg-Hoheuzvllern beendet ist, hat
der Handel die Pflicht, dafür zu sorgen, daß
deutsches Gemüse, deutsches Obst, deutsche
Früchte, wie überhaupt die gesamten Er¬
zeugnisse des deutschen Bodens von unseren
deutschen Volksgenossen gekauft werden.

Ferner soll als zweite Aufgabe hauptsäch¬
lich der Gedanke der Hervorstellung deut¬
scher Qualitätsware in diesem Arbeitsbs-

fchasfungsprogramm den Handel beherrschen.
Der Kampf gegen die Schundware kann nur
dann zum Ende geführt werden, wenn der
gesamte Einzelhandel sich restlos von schund-
waren freimacht.

Tie Gaubetriebsgemeiuschast Handel ruft
die gesamten Angehörigen des Handels auf,
in diesem Arbeitsbeschafsungsprogramm der
NS.-Hago. Ganamtsleitung Würiiemberg»
Hohenzollern, restlos nach vorstehenden Ge¬
sichtspunkten ihre Pflicht zu tun . Der
deutsche Kaufmann muß bestrebt sein, inner¬
halb dieses Arbeitsbeschaffunqsprogramms
in seinem Betriebe all diejenige zusätzliche
Arbeitsbeschaffungjetzt schon zu erteilen,
die er vielleicht auf einige Monate hinaus¬
geschoben hätte.

Der deutsche Handel in Württemberg will
die Maßnahmen des Führers zur Beseitigung
der Arbeitslosigkeit restlos unterstützen und
wird innerhalb dieses Arbeitsbeschaffungs-
Programms beweisen, daß im Handel in
Württemberg-Hohenzollern der alte liberali-
stisch-kapitalistische Geist verschwunden ist
nnd an dessen Stelle die Idee des National¬
sozialismus getreten ist: Gemeinnutz vor
Eigennutz, alle für einen und einer für alle!

Die Lcsnberger Bausparkasse konnte wie¬
derum dieser Tage eine Baugeldzuteilung in
Höhe von -4 Millionen NM . vornehmen.
Diese beachtliche Summe kommt dem Eigen¬
heimbau zugut und dient somit der Arbeits¬
beschaffung. Mit dieser Zuteilung konnten
bereits über 14 Millionen RM . an unsere
Sparer zugeteilt werden, und es besteht be¬
gründete Aussicht, in diesem Jahr noch eine
größere Summe für Arbeitsbeschaffung zur
Verfügung zu stellen."
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DsNierstag. 11.Skioder
6.00 Vauernfunk
6.10 Cboral — Morgenspruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe , Wetterbericht, Frütz-

mcidungen
c.vll Frühkonzert lauf Schallplatte »!
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserstandsmel-

meidvngcn, Frauenfunk
S.M Fnnkftille

ill.00 Nachrichten
10.15 Schnlsnuk siir alle Stnseu

Volkslicderstngeu
Ill.tS Licderstnnde
11.18 Funkwerbungskonrert
11.45 Bancrnsunk und Wetterbericht
12.00 Mitlagskonzert
13.00 Zeitangabe . Saardienst
13.08 Nachrichten, Wetterbericht
13.15—14.15 Mittagskonzert
15.80 Fraucnftnnde
18.00 Nachmittagskonzert

In der Paus - 17.00—17.10:

Heitere Schallvlatteneinlag«
17.30 Bunt « Licdcrfolge
18.00 Spanischer Sprachunterricht
18.15 Kurzg,: vräch
18.80 Konzert des Nunbfunlor 'h.' iters S
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Saarnmschau
20.30 Operettenkonzert
21.30 Hörfolge D-«tsches Volk -

deutsche Arbeit
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, W.'Iter-

nnd Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Freiing, 12.Sktober
6.00 Vauernfunk
6.10 Cboral — Morgenlvruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht, Früh¬

meldungen
7.00 Frübkouzcrt lauf Schallplatte »)
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserstandsmel-

iaelbungen , Frauenfunk

9.00 Funkstille
10.00 Nachrichten "
10.15 Schulfunk — Stufe NI

Der Stammbaum der Deutsche»
10.45 15 kleine Lieder von Hermann

Zilchrr
11.15 Fnnkwcrbungskonzert
11.45 Banernsnnk und Wetterbericht
12.00 Altes und Neues im Volkston
13.00 Zeitangabe . Saardienst
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.15—14.15 Mittaaskonzcrt
15.30 Kinderstnnds
16.00 Nachmittaaskonzert
18.00 Hitleringend -Fuuk

Lucas Cranach
18.30 Drittes ossencs Licberünac»

der NSG . „Kraft durch Freude"
10.00 Handharmonikamnsik
10.45 Politischer Kurzbericht
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Klaviermusik
20.30 Buntes Konzert
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht

ciss ALLcässSSLLlers

22.15 Saarländer spreche»
22.30 Svortvorschau
22.45 Tanzmusik
23 30 Violine und Gesang iw : i

bcgleitnng
24.00- 2.00 Nachtmusik

SsmsMg, 1I.Modu
6.00 Vauernfunk

6.10 Choral — Morgcnsprnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe , Wetterbericht. Früb-

meldungen
7.00 Friihkonzert lauf Schallplakten!
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserstandsmcl-

dnngen . Funkstille
10.00 Nachrichten
10.15 Schulfunk - Stufe I. Eine Stutt¬

garter Volksschule singt n. spielt
10.45 Lie- erstnude Julie Maier
11.15 Funkmerbiingskonzert
11.45 Vauerninnk und Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert

iö.OO

16.00

15 00
IS.2U
18.30
10.00
19.30

20.00
20.05
20.15
22.00

22.30

24.00

Zetiangabe . Saardienst
Nachrichten. Wetterbericht
MittagSkouzerl
„Im Schusterlade»". Heitere
Reportage in Wort und Ton
Hitleriugerid -Flink
„Mnllk kitr die Jugend"
„Zum Wochenend — Ins ' :"
Munk"
Stimme der Grenze
Zeitinnk
Vnntc Volksmusik
Tanzmnäk tTchatlplattent
..Kinkerlitzchen?" Ein Lu b'-w-
Höriviel
'Nachrichieucnnsl
Saarumichan
Groller bnnter Abend
Zettaaaabe . Nachrichlen, Wetter-
„nd Svortbenchl
Tanzmuüt
Dazwischen: Die Wellensittiche
Muükalische Feierstunde
schwäbischer Künstler

—2 00 Nachtmnllk
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